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D er Bezugspreis b e trä g t m onatlich Reichsmark 3,40, bei Bezug durch d ie  Post einschließlich 9,92 Pfennig Zeitungsgebuhr, zuzüglich 6 Pfennig B este llgeld

Die Industrie im sozialen W ohnungsbau

ln der nächsten Zeit w ird auf Veranlassung des Leiters der 
Reichsgruppe Industrie eine erneute Werbungsaktion für die Be­
teiligung aller Betriebsführer am sozialen Wohnungsbau durch­
geführt werden. Diese Mitteilung machte Generaldirektor Dr.-Ing.
e. h. Eugen V ö g I e r als Vorsitzender des Wohnungs-, Siedlungs­
und Planungsausschusses der R e i c h s g r u p p e  I n d u s t r i e  
(ausführlich im „W irtschaftsblatt der Industrie- und Handelskam­
mer zu Berlin", Heft 27/28). Jeder industrielle Unternehmer müsse 
sich vom Führer-Erlaß vom 15. November 1940 angesprochen füh­
len und schon jetzt seine Einsatzmöglichkeiten mit vollem Verant­
wortungsbewußtsein prüfen und, soweit möglich, auch schon die 
geldlichen und ändern materiellen Vorbereitungen treffen. Nicht 
nur rein wirtschaftlich gesehen, sondern auch sozial-ethisch sei. 
die Mitwirkung als Betriebsführer beim sozialen Wohnungsbau 
von W ichtigkeit. Entspreche sie doch der im Arbeitsordnungs­
gesetz festgelegten Fürsorgepflicht. Ausschaltung der Betriebs­
führer aus dem Wohnungsbau würde also einen der vornehmsten 
Teilbereiche der Fürsorgepflicht lahmlegen.

Generaldirektor Vogler richtet in diesem Zusammenhang a n 
d e n  R e i c h s f i n a n z m i n i s t e r  d i e  B i t t e ,  die Industrie­
betriebsführer nicht so sehr im einzelnen Fall durch staatliche Zu­
schüsse und Beihilfen zu fördern als durch eine s t e u e r l i c h e  
B e g ü n s t i g u n g  der aus sozialen Erwägungen im Wohnungs­
bau angesetzten E i g e n m i t t e l  und durch wieder stärkere Ver­
lagerung des Wohnungsbaus in den eigenen Veranwortunas- 
bereich des Betriebsführers. Es lasse sich keine Generalregel da­
für aufstellen, ob die Werke den Wohnungsbau in eigener Bau­
verantwortung oder auf dem mittelbaren W eg der Einschaltung 
anderer Bauträger anfassen sollen. Selbstverständlich müsse trotz 
der kommenden schärferen Ausrichtung der Wohnbaumaßnahmen 
im Reich und in den Gauen Raum bleiben für die Errichtung von 
E i g e n h e i m e n  und Kleinsiedlungen unter eigener Bauherr­
schaft der Gefolgschaftsmitglieder mit Förderung der Betriebe.

Die Vierraumwohnung gehöre im Grundsatz bereits zur Über­
lieferung des industriellen Wohnungsbaus. Um die Kosten für 
diese Wohnungen tragbar zu gestalten, werden allerdings neben 
dem W egfall aer kriegsbedingten Mehrkosten a l l e  M ö g l i c h ­
k e i t e n  e i n e r  V e r b i l l i g u n g  des Wohnungsbaus aus- 
genützf werden müssen. Vogler verweist auf die überlieferte Auf­
fassung, wonach die Industrie aus ihren Investitionen im W oh­
nungsbau nicht den sonst üblichen wirtschaftlichen Ertrag erwar­
tet. Ungeachtet dessen begrüße die Industrie es, daß der Reichs­
wohnungskommissar das Fernziel eines möglichst weitgehend 
v o n  S u b v e n t i o n e n  f r e i g e m o c h l e n  W o h n u n g s ­
b a u s  aufgestellt hat, weil die Finanzierung der Wohnungen aus 
Gründen der volkswirtschaftlichen Werterhaltung und der Förde­
rung der Privatinitiative so aufgebaut werden müsse, daß sie dem 
selbständigen Bauträger einen angemessenen wirtschaftlichen Er­
trag sichert und den in eigener Verantwortung bauenden Werken 
keine unübersehbaren Verlustwagnisse aufbürdet. Eine fortschrei­
tende Verwirklichung eines wirtschaftlich gesunden Wohnungs­
wesens biete vielleicht die Möglichkeit, die Hilfegelder der Indu­
strie noch stärker als bisher auf die mit der Errichtung größerer 
Wohnungsbaugruppen meist verbundene Schaffung der A ll­
gemeinheit zugute kommender S o z i a l e i n r i c h t u n g e n  zu 
lenken. Vogler sieht das entscheidende Mittel zur Wiederherstel­
lung einer gesicherten und gesunden Wohnungswirtschaft in den 
angekündigten M i e t z a h l u n g s s c h e i n e n .  Dieser Beitrag 
des Reichs zur Erleichterung der Wohnungslasten gebe die M ög­
lichkeit, Mieten zu veranschlagen, die auch vom Standpunkt des 
Vermieters aus wirtschaftlich verantwortet werden können, und er 
verhindere zugleich eine Gefährdung des Altbesitzes und des 
Reaikreditmarkts.

Ober die Rolle der Betriebszuschüsse oder Betriebsdarlehen für 
den Werkwohnungsbau äußert sich gleichzeitig der Leiter des 
Verbands norddeutscher Wohnungsunternehmen W. V ö l s c h a u  
in der „Zeitschrift für Wohnungswesen", Heft 13. Sind die W oh­

nungen (Mietwohnungen) für die Angehörigen eines bestimmten 
wirtschaftlichen Unternehmens vorgesehen, so darf, nach dem 
Erlaß des Reichswohnungskommissars vom 4. April 1941 (zur 
Übergangsregelung im sozialen Wohnungsbau) eine Reichsförde­
rung nur gewährt werden, wenn das Unternehmen für die Finan­
zierung einen Z u s c h u ß  in Höhe von mindestens 10 vH der G e­
samtkosten bereitstellt. W ird an Stelle des Zuschusses ein D a r ­
l e h e n  gewährt, so muß dieses mindestens 20 vH der Gesamt­
kosten betragen und zu erleichterten Bedingungen bereitgestellt 
werden. Dabei ist im allgemeinen eine Annuität von nicht mehr 
als 2 vH zuzulassen. Wenn das Werk nach den Feststellungen der 
Bewilligungsbehörde zu dieser Werkbeteiligung nicht in der Lage 
ist, kann eine geringere zugelassen werden. Auch bei Kleinsied­
lungen und bei Volkswohnungen, die als Eigenheime übereignet 
werden sollen, ist auf eine»angemessene Werkbeteiligung hin­
zuwirken.

Eine rechnungsmäßige Untersuchung zeigt, daß bei der Kosten­
kalkulation sich für das Wohnungsunternehmen kaum ein Unter­
schied zwischen dem lOvH-Zuschuß und dem 20 vH-Darlehen er­
gibt, da die gesamten aus der Wohnungsbewirtschaftung ent­
stehenden Kosten sowohl beim Zuschußverfahren als auch beim 
Darlehensverfahren der Miete entsprechen. Lastenmäßig wäre es 
also für die Wohnungsunternehmen völlig gleich, in welcher von 
den beiden Formen das Werk den Gerolgschaftswohnungsbau 
fördere. Im Darlehensverfahren sei zwar die Gesamtilgung höher; 
jedoch entspreche der Differenz von 15 RM (in einem bestimmten 
Rechnungsbeispiel!) eine um den gleichen Betrag höhere A b­
schreibung. Aber auf die Dauer ergeben sich doch bei dem Zu­
schußverfahren leichte Vorteile für das Wohnungsunternehmen, 
indem hierbei die I. Hypothek in etwa 40 Jahren, das restliche 
Reichsdarlehen nach etwa weiteren sechs Jahren getilgt und dann 
die Grundstücke lastenfrei sind; während im Darlehensfall nach 
erfolgter Tilgung noch für weitere 24 Jahre die Verpflichtung zur 
Verzinsung und Tilgung des Werkdarlehens bleibt.

Völschau stellt weiter fest, daß bei dem Darlehensverfahren die 
Verdoppelung der vom W erk zur Verfügung gestellten Geldmittel 
nur eine mäßige Herabsetzung des Reichsdarlehens nach sich 
ziehe, für das Reich sich also bei der gegenwärtigen Finanzie­
rungsweise keine besondere Entlastung gegenüber einem ver­
lorenen Werkzuschuß ergebe. Für das W erk stelle das Darlehen 
gegenüber dem Zuschuß nicht nur eine höhere Belastung der 
Kassenmitte! dar, auch die laufenden Kosten der Erhebung der 
Zins- und Tilgungsraten fielen schwer ins Gewicht. Rein w irt­
schaftlich betrachtet sei aber auch für das W erk der Unterschied 
zwischen den beiden Verfahren nicht sehr -groß. Entscheidend 
dürfe jedoch die s t e u e r l i c h e  A u s w i r k u n g  sein, da sich 
jede durch die Finanzierung des Baus Von Gefolgschaftswohnun­
gen eintretende Gewinnminderung steuerlich erheblich auswirke.

Für das Reich bedeutet der Mehrbetrag, der bei Darlehens-
ewährung vom W erk zur Verfügung gestellt w ird, lediglich eine
n t l a s t u n g  d e r  R e i c h s d a r l e n e n  etwa in Höhe eines 

Drittels des Mehrbetrags, während die beiden übrigen Drittel die
I. Hypothek vermindern. Für das Werk stellt die Gewährung eines 
Zuschusses eine nur halb so große kassenmäßige Belastung wie 
die Auszahlung eines Werkdarlehens dar. Jedoch besteht bei 
dem Darlehen bereits im Jahr der Gewährung eine Möglichkeit 
zu einer erheblichen steuerlichen Abschreibung, die bei den ver­
lorenen Zuschüssen erst während der Gesamtdauer des Anspruchs 
auf die Wohnungen in annähernd gleicher Höhe wahrgenommen 
werden kann.

Zum Schluß noch ein W ort, das der Geschäftsführer beim 
Reichswohnungskommissar, Dr. Hans W a g n e r ,  im Mai 1941 in 
W ernigerode zu den Betriebsführern gesprochen hat: „Je mehr 
die deutsche Wirtschaft den Wohnungsbau finanziell unterstützt, 
um so schneller w ird sie aus dem Engpaß der Verknappung der 
Arbeitskräfte herauskommen; denn der Wohnungsbau ist nun ein- * 
mal ein sehr entscheidender Punkt in der N a c h w u c h s ­
f r a g  e." G.
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Die besondere Bedeutung dieses Wettbewerbes, zu dem die 
Stadt Halle sieben einheimische und einen auswärtigen Architek­
ten eingeladen hatte, liegt vor allem darin, daß es sich hier um 
eine Aufgabe handelt, die angesichts der in fast allen Gemeinden 
herrschenden Wohnungsnot erhöhte Aufmerksamkeit bean­
spruchen kann, da der Bau von Altersheimen geeignet ist, wesent­
lich zur Entlastung des Wohnungsmarktes mitzuhelfen.

Viele alte Ehepaare oder alleinstehende Personen leben in 
Wohnungen, die für ihre Verhältnisse zu groß, zu unbequem und 
zu teuer sind, während andererseits selbst Familien mit Kindern 
darauf angewiesen sind, in Untermiete zu wohnen und sich mit 
wenigen Zimmern begnügen müssen. Diesem sozialen Übelstand 
kann nur abgeholfen werden, wenn die Möglichkeit geschaffen 
wird, alten Leuten gesunde Ein- oder Zweizimmerwohnungen in 
Heimen zur Verfügung zu stellen.

Unter den zahlreichen Wettbewerben, die in den letzten Jahren 
ausgeschrieben wurden, gehören Altersheime unstreitig zu den 
am seltensten behandelten Themen. W ir freuen uns deshalb,

Erster Preis: Architekt Max Schlemmer

unsern Lesern hier das Ergebnis des höllischen Wettbewerbes mit- 
teilen zu können, das nicht nur für den vorliegenden Fall von 
Interesse sein dürfte, sondern ganz allgemein für den Altersheim­
bau überhaupt.

Gewiß gibt es kein Altersheim an sich. Die örtlichen Verhält­
nisse werden überall anders gelegt sein, und kein Bau kann ohne 
Kenntnis seiner näheren Umgebung geplant und auch nicht ge­
würdigt werden. Es wäre deshalb abwegig, einen Standardtyp 
schaffen zu wollen. Doch es g ibt einige Grundsätze, die nach 
Möglichkeit in allen Fällen beachtet werden sollten.

Bei der W ahl des Bauplatzes sollte man stets eine verkehrs­
schwache Gegend am Stadtrand, am besten im Anschluß, an 
Grünanlagen bevorzugen. M it Rücksicht auf das Alter der Be­
wohner ist der Baukörper nicht zu sehr in die Höhe zu entwickeln, 
jedenfalls dürften drei Geschosse (Erdgeschoß und zwei O ber­
geschosse) als die äußerste Grenze nach oben gelten. Bei der 
Ausrichtung des Gebäudes ist besonders darauf zu achten, daß 
die Wohn- und Schlafzimmer viel Sonne erhalten.

Straßenansicht im M aßstab 1 :600 U n ten : Erdgeschoßgrundriß im M aßstab 1 :600
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Ic igcp lon  M aßslab  1:200
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M aßstab 1 :200
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U rte il des Pre isgerichts:
Der Entwurf w urde  an erste S te lle  geste llt, w e il e r in se iner architekton ischen und künstlerischen G esta ltung den N achw eis e rb rin g t, daß 

d er Verfasser dem e ndgü ltig  auf G rund des W ettbew erbsergebnisses umzugestaltenden Projekt gesta lterisch  am besten gerecht w erden  w ird . 
Auch städ tebau lich  entspricht d e r Entwurf d e r Auffossung des Preisgerichts, daß d ie  vorhandenen Fre iflächen östlich  des bestehenden A lte rs ­
heimes und des Neubaues in großem  Zusammenhang erha lten  b le iben  müssen.

D agegen ze ig t d ie  g rund riß liche  Lösung m ancherle i U ngelösthe iten, unter denen sich d ie  e ine r a llgem e inen  großen W e iträ um ig ke it auch 
w irtscha ftlich  n ach te ilig  ausw irkt. In d ieser H insicht müßte das O b jek t e ine  Um arbeitung e rfah ren , w ob e i auch d ie  architekton ische G e ­
sta ltung e ine  w esentliche Beschränkung in ih re r an sich gekonnten V ie lse it ig ke it und e ine U m bildung zu s tro ffe re r H altung e rfahren müßte.
Neben d er zu tage tre tenden künstlerischen Befähigung des Verfassers w a r auch d ie  im V erg le ich  zu den anderen Entwürfen gute Lösung der
e inze lnen W ohntypen  m itbestimmend fü r d ie  Rangordnung dieses Entwurfes.

Sehen w ir uns daraufhin den vorliegenden Wettbewerb an, so 
können w ir zunächst feststellen, daß das von der Stadt Halle vor­
gesehene Grundstück an der Westlichen Ladenbergstraße sich 
vorzüglich zur Bebauung mit einem Alterswohnheim eignete, da 
es eine gute Ausrichtung der Räume zur Sonnenseite ermöglichte 
und groß genug war, um eine dreigeschossige Bauweise nicht 
überschreiten zu müssen. Der anschließende Pctck des vorhande­
nen AltersJ und Pflegeheims konnte zudem mit in die Planung 
einbezogen werden, so daß man sich nicht auf die Anlage eines 
kleinen Gartens zu beschränken brauchte. Von dieser Möglichkeit 
hat der 1. Preisträger auch richtig Gebrauch gemacht, während 
der Verfasser der anderen Arbeit den Garten durch eine Mauer 
vom Park abtrennte.

Die unmittelbare Nähe des Pflegeheims gestattet zudem die 
enae wirtschaftliche Verbindung mit dem neuen Wohnheim, so 
daß es möglich war, auf eine eigene Küchenanlage zu verzichten, 
da die Speisen für die Bewohner, die sich nicht selbst beköstigen 
wollen, ohne große Mühe vom Pflegeheim herübergefahren und 
von den Teeküchen aus verteilt werden können. Eine eigene 
Heizungsanlage und Hausmeisterwohnung w ar jedoch erfor­
derlich.

Um einen Überblick über den Umfang der Aufqabe zu erhalten, 
seien nachstehend kurz die wesentlichsten Punkte des Programms 
angeführt: Das Heim soll im ganzen etwa 130 Bewohner auf- 
nenmen können, und zwar 30 Ehepaare und 70 Einzelpersonen.

Es ist anzunehmen, daß sich mindestens die Hälfte der Bewohner 
selbst beköstigen.

Für die Ehepaare waren zwei zusammenhängende Zimmer mit 
einer abgeschlossenen Kochnische von'zusammen 40 m" Größe 
vorzusehen. Die Kochnische sollte an der 'Außenwand liegen, 
um eine direkte Belichtung und Belüftung zu ermöglichen. Sie war 
mit einer Kochstelle für Gas oder elektrischem Strom, einem ein­
gebauten Speiseschrank, einer Wasserzapfstelle mit Ausguß und 
einem Waschbecken auszustatten.

Für die Einzelpersonen waren etwa 35 Einzelzimmer mit Koch­
nische zu projektieren, wobei vorgeschlagen wurde, den Schlaf­
teil hinter der Kochnische anzuordnen. Gesamtgröße 25 m". 
Außerdem waren noch 35 Einzelzimmer ohne Kochnische unter­
zubringen, die gleichfalls mit fließendem Wasser auszustatten 
waren. Raumgröße etwa 20’m‘j!.

In jedem Geschoß waren zwei bis drei Tagesräume von 30 bis 
40 m2 Größe, ein bis zwei Bäder, eine Teeküche von 25 m2 Größe 
mit Speiseaufzug, ferner Abort- und Besenräume vorzusehen. 
Außerdem wurden verlangt: ein Arztzimmer und eine Haus­
meisterwohnung, bestehend aus Küche, zwei Zimmern, Kammer 
und Zubehör. Im Kellergeschoß waren neben der Heizungs- und 
Waschküchenanlage Vorratskeller für die Selbstversorger und die 
erforderlichen Luftschutzräume einzurichten.

Eine möglichst wirtschaftliche Grundrißgestaltung und sparsame 
Installation wurde zur Bedingung gemacht. Hinsichtlich der äuße-
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Z w e ite r  P re is : Architekten Kallmeyer und Fadlides, Halle

Nordansicht

Westansicht Südansicht

U rte il des Pre isgerichts:
D ie s täd tebau liche  H altung dieses Entwurfes entspricht den Erfordernissen des G e ländes und d er s täd tebau lichen Lage in noch g lück lich e re r Form als d ie  
bei der m it dem ersten Preis ausgezeichneten A rb e it. N ur erscheint d e r hermetische Abschluß des G ortenhofes gegen den übrigen p a rka rtigen  G arten  des 
G esam taltersheim kom plexes w en ig  vo rte ilh a ft. H ie r müßte zumindest der Eundgang, statt durch e ine M auer nordw ärts  abgeschlossen zu w erden , auch 
nach dem Park zu geö ffne t sein. Andererse its e rfo rd e rt d ie  städ tebau liche  G esam tsitua tion  w oh l auch eine d iffe re nz ie rte re  G esta ltung d er Baumassen. Der
G rundriß  ist durch d ie  Geschlossenheit der A n lage  und d ie  durchweg zw e ibünd ige  A usb ildung  d e r ßautrak le  praktisch und w irtscha ftlich . Zu beanstanden
ist d ie  m ange lha fte  Belichtung der Flure. D ie A usb ildung  d e r e inze lnen W ohnungstypen läßt zu wünschen übrig . Insbesondere ist d ie  Lage von Koch­
nischen an der Innenwand tro tz  besonderer Belüftungsrohre zu beanstanden. Die arch itekton ische H oltung ve rrä t e ine g lück liche  und so lide  G ru n d ­
haltung. N ich t überzeugend w irk t dagegen d ie  A usb ildung d e r rückw ärtigen Treppenhausfenster.

reh Gestaltung und der W ahl der Baustoffe wurde jedoch den Be­
werbern freie Hand gelassen. Von den sonstigen Forderungen sei 
noch erwähnt, daß die Zufahrt zum Alters- und Pflegeheim nicht 
überbaut werden durfte und daß ein einwandfreier Anschluß an 
das westlich angrenzende Wohnhaus in der Ladenbergstraße ge­
sucht werden sollte.

Von einer kritischen Besprechung der beiden Arbeiten wird 
Abstand genommen, da die Urteile des Preisgerichts, die in ihrem 
vollen W ortlaut wiedergegeben werden, sehr eingehend sind und 
erschöpfend Auskunft geben. Die Skizzierung des Raumpro­
gramms sowie die maßstäbliche W iedergabe von Grundrissen 
und Hauptansichten wird jedem eine gute Einfühlung und selb­
ständige Urteilsfindung ermöglichen. Besonders aufmerksam ge­

macht sei jedoch auf die Grundrisse der drei Zimmereinheiten 
von Schlemmer, die überaus geschickt sind und es verdienen, daß 
man sich diese Lösungen merkt. Um dunkle Flure zukünftig zu 
vermeiden, w ird empfohlen, gelegentlich eine Lichtschleuse ein­
zuschalten oder die Wände der Tagesräume auf der Flurseite in 
Glas aufzulösen.

Es ist zu hoffen, daß andere Gemeinden dem Beispiel der Stadt 
Halle bald folgen werden, um auf diese Art zur Linderung des 
Wohnungsmangels beizutragen. Es wäre zu wünschen, wenn sie 
zu diesem Zweck gleichfalls Wettbewerbe veranstalten würden, 
deren Teilnahme möglichst nicht allzu eng begrenzt werden sollte, 
da der Altersheimbau in Deutschland noch der W eiterentwick­
lung bedarf. h

Osiansicht
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Bauwirtschaft, Wohnungs- und Siedlungspolitik
Neue Gebührenordnung der Architekten in A rbe it

Hinsichtlich der Auswirkung der Reichstypen auf das Schaffen 
der Architekten ist die Befürchtung unberechtigt, als ob es sich 
grundsätzlich und allgemein um den Ausfall der Grundrißplanung 
und damit um wirtschaftliche Einbuße von Teilleistungen 1 und 2 
der Gebührenordnung, nämlich um Vorentwürfe und um den Ent­
wurf handle. Es fä llt vielmehr künftig lediglich die Teilleistung 
„Vorentwurf" sowie ein Teil des Entwurfs weg. Dagegen ist der 
eigentliche Entwurf mit allen technischen Aufgaben und Maß­
bezeichnungen nach wie vor neu aufzustellen, und zwar nicht nur 
für das Erdgeschoß, sondern auch für das Kellergeschoß und in 
vielen Fällen auch für den Dachraum und für den Einbau von 
Dachkammern und Giebelwohnungen. Als gegeben und unbedingt 
einzuhalten ist lediglich die sog. R a u m t i e f e n s u m m e ,  wäh­
rend bei den Breitenabmessungen und namentlich bei den Mauer- 
slärken gewisse Freiheiten gegeben sind.

Ist also bei der Grundrißplanung trotz der Reichstypen auch 
künftig sehr viel zu tun, so gilt dies erst recht für die P l a n u n g  
d e s  H a u s b i l d s  und für die Gestaltung der S t r a ß e n z e i l e  
und des O r t s b i l d s .  Hier tritt sogar ganz entschieden eine 
Steigerung der Aufgabe für den Architekten ein, denn aus dem 
Erlaß vom 2. Mai 1941 und den amtlichen Begleitaufsätzen zu den 
Reichstypen geht klar hervor, daß es bei der Verwirklichung der 
Reichstypen letzten Endes also um die Kultur des Wohnhauses geht 
und daß hierbei die bodenständige heimatverbundene Bauweise 
zur Geltung kommen wird.

Die Architekten müssen sich daher mehr als bisher mit dem 
Studium der heimatlichen Bauüberlieferung befassen, die Forde­
rungen der Einfügung der Bauwerke in die Landschaft ebenso 
ernst nehmen wie die ortsgebundene handwerkliche Bauleistung 
und schließlich in der Zusammenfügung der Häuser zu Gebäude­
trakten architektonisch befriedigende Raumlösungen schaffen, 
anstatt, wie bisher, vielfach lediglich Haustypen völlig gleicher 
Form zu addieren.

Die schöpferische und baukünstlerische Leistung taucht als eine 
erneute und gesteigerte Verpflichtung für die Architekten auf, 
wobei die Einfügung in das Gelände nicht nur landschaftlich 
künstlerisch, sondern auch technisch eine Verbesserung ertragen 
kann. Das Letztere betrifft namentlich die Entwässerungsfragen, 
Straßenführungen und Stützmauern. Daß auf diesem städtebau­
lichen Gebiet auch der Gartengestalter rechtzeitig in die Planung

Einschränkung des Bauwollens —  Behelfsmäßige 
Kriegsbauweise

W ie Reichsmarschall G ö r i n g in einem Erlaß vom 20. Juni 1941 
bestimmt, sind die Bauten auf ein Mindestmaß zu beschränken. 
Die Bauausführungen selbst haben in einfachster Form zu erfo l­
gen. Alle nicht unbedingt nötigen Aufwendungen, wie Schönheit 
der Arbeit, architektonische Gestaltung, Ausstattung und dgl. 
haben zu unterbleiben. Dauerbauweisen sind weitestgehend 
durch Behelfsbauweisen zu ersetzen. Den Auftrag, die Baumaß­
nahmen des Göring-Plans durchzuführen, hat der Generalbau­
inspektor für die Reichshauptstadt, Professor S p e e r ,  erhalten. 
Dieser hat für seine Bauten „Richlinien für behelfsmäßige Kriegs­
bauweise" erlassen, die gemeinsam mit dem Göring-Erlaß in einer 
Druckschrift vom GB-Bau zusammengestellt und zur Anwendung 
f ü r  a l l e  R ü s t ü n g s b a u v o r h a b e n  bestimmt worden sind.

Ergänzend hierzu gibt der GB-Bau in einem Erlaß an seine Ge­
bietsbeauftragten und Vertrauensmänner folgendes bekannt 
(GB — 1/30/41 XVIII b vom 16. Juli 1941):

„W enn schon eine Kürzung des Bauwollens unvermeidbar ist, 
so soll doch die Einsparung weitestgehend und in erster Linie 
durch Anwendung einfachster Bauweise erzielt werden. So wird 
es möglich sein, bei der Ausführung der einzelnen Bauvorhaben 
Arbeitskräfte, Baustoffe, Treibstoffe, Transportraum usw. einzuspa­
ren, ohne daß die Zahl der Bauten mehr .als nötig vermindert 
wird. Das Gebot der Stunde heißt, mit den einfachsten Mitteln 
den größtmöglichen Erfolg zu erzielen. Aufwendiger als in diesen 
Richtlinien angegeben sollte in Zukunft nicht mehr gebaut werden. 
Dies beschränkt sich nicht nur auf neu zu beginnende Bauten, 
sondern auch auf im Bau befindliche Maßnahmen, soweit eine 
Anwendung noch möglich ist. Die von mir eingesetzten Prü­
fungskommissionen werden darüber wachen, daß die Richtlinien 
angewandt werden."

Die obengenannten Richtlinien sind bereits dem größten Teil 
aller am Bau Beteiligten zugesandt worden. Im Bedarfsfall werden 
noch weitere Stücke ausgegeben in der Dienststelle des GB-Bau, 
Berlin W  8, Pariser Platz 3 (Anruf: 11 6481). Sollten größere Men­
gen angefordert werden, dann sind die Anforderungen zu richten 
an die Druckerei H. Heenemann, Berlin-Wilmersdorf, Uhland- 
straße 102 (Anruf: 86 7181).

Erfahrungsgemeinschaft Röstungsausbau
In Verfolg des von Reichsmorschall G ö r  In g  gegebenen Auf­

trags zur grundsätzlichen Vereinfachung aller künftig auszufüh-

und Ausführung einzuschalten ist, kennen w ir alle als alte Forde­
rung, der künftig stärkere Beachtung geschenkt werden muß, 
wenn die Zielsetzung der Typenerprobung voll erfüllt werden soll.

Ein weiteres sehr wichtiges Feld verstärkter Betätigung der 
Architekten bietet die t e c h n i s c h e  D u r c h b i l d u n g  d e s  
H a u s e s .  Die Architekten haben es längst selbst empfunden, 
daß es künftig nicht ausreicht, Pläne 1 :100 und ein paar Detail­
zeichnungen zu liefern, im übrigen aber die Durchführung anderen 
Kräften zu überlassen. Vielmehr leiten die Erprobungstypen einen 
Zeitabschnitt ein, in welchem die Verantwortung des Architekten 
sich auf das Haus als solches bis zur bezugsfertigen Herstellung 
erstreckt. Zur Erfüllung dieser Verpflichtung ist der schöpferische 
Impuls allein ebensowenig ausreichend wie die technische Sach­
kunde des Wohnungsbaus; sondern hierfür müssen beide Erfor­
dernisse in einer Person vereinigt sein.

Es wird künftig eine A r c h i t e k t e n s c h a f t  d e s  W o h ­
n u n g s b a u s  geben, und je eher sich die hierzu berufenen 
Architekten mit dieser Tatsache vertraut machen, um so besser 
wird es für sie selbst und für den Wohnungsbau der Zukunft 
stehen. Es wird hierbei auch die sog. örtliche Bauleitung (in der 
Gebührenordnung „B a u f ü h r u n g" genannt) eine wesentlich 
höhere Bedeutung haben als w ir es bisher gewöhnt waren. Dies 
ist namentlich deshalb nötig, weil künftig sich viele Überschnei­
dungen ergeben werden zwischen bisherigen konstruktiven Ver­
fahren nach den „anerkannten Regeln der Baukunst" und den 
neuen Bauweisen, die, aus der Verknappung der Werkstoffe und 
Arbeitskräfte bedingt, nun einmal endgültig in Marsch gesetzt 
sind. Daß für alle diese neuen Aufgaben auf dem Gebiet der 
Planung, des Hauses und des Ortsbilds ebenso wie bei der tech­
nischen Durchbildung eine angemessene Vergütung in der H o - 
n o r a r b e m e s s u n g  zu leisten sein wird, ist selbstverständlich. 
Im Gefolge der Erprobungstypen ist, wie die „Deutsche Siedlung" 
(Korrespondenz für Wohnungswesen, Siedlungswesen und Städte­
bau) mitteilt, die Neuregelung der Gebührenordnung der Archi­
tekten bereits in Arbeit genommen worden. Der Reichsverband 
des deutschen gemeinnützigen Wohnungswesens hat auch auf 
diesem Gebiet sich seit längerem um eine Neuordnung bemüht, 
die eine wirkliche Leistungssteigerung nach den aufgefünrten Ge­
sichtspunkten nicht nur zum Ziel hat, sondern auch für den Archi­
tekten tragbar macht.

renden Rüstungsbauten hat der GB-Bau nach dem Runderlaß vom
18. Juli 1941 (GB 0/18/2/41) die vom Generaibauinspektor für die 
Reichshauptsfadt zur Durchführung des Luftschutzbauprogramms 
herausgegebenen vereinfachten baupolizeilichen Richtlinien zur 
allgemeinen Anwendung im Rüstungsausbau empfohlen. Der 
Minister ist sich bewußt, daß mit diesen Richtlinien nur allgemeine 
Grundlagen gegeben werden: können, die einer ergänzenden 
Arbeit im Einzelfall bedürfen. Auf seine Veranlassung wurde beim 
Munitionsministerium unter dem Vorsitz von Professor Dr. 
S c h a e c h t e r l e  eine „Erfahrungsgemeinschaft Rüstungsaus­
bau" gebildet, die den Auftrag hat, die allgemeinen Grundsätze 
für vereinfachte Rüstungsbauten zu vertiefen und zu ergänzen und 
auch bei der Entwurfsbearbeitung neuer Rüstungsbauten beratend 
tätig zu werden.

Der Minister bittet, bei der Prüfung von Rüstungsbauten die Er­
fahrungsgemeinschaft in schwierigen Fällen rechtzeitig zu Rat zu 
ziehen. Ihre Geschäftsführung liegt beim Reichsminister für Be­
waffnung und Munition; Vorlagen und Anfragen sind zu rich­
ten an: Reichsminister für Bewaffnung und Munition, z. Hd. Herrn 
Ministerialrat Prof. Dr. Schaechterle oViA., Berlin N W  40, Königs­
platz 6.

Verbot der Umwandlung von Wohnungen
Durch Verordnung vom 29. Juli 1941 hat der Reichsarbeits­

minister bestimmt, daß die Umwandlung von Wohnungen in Räume 
anderer Art, z.B. in Werkstätten, Dienst-, Fabrik-, Lager- oder 
Geschäftsräume, in Orten, die nach der Volkszählung von 1939 
10 000 und mehr Einwohner besitzen, der Genehmigung der Ge­
meinde bedarf. Auch für Orte mit einer geringeren W ohnbevöl­
kerung kann die Genehmigungspflicht angeordnet werden. Eine 
„Umwandlung" liegt auch dann vor, wenn Wohnungen ohne bau­
liche Änderung für andere als Wohnzwecke verwendet werden.

Die Gemeinde kann die Umwandlung genehmigen, wenn die 
umzuwandelnden Wohnungen für andere als Wohnzwecke drin­
gend benötigt werden oder wenn es wegen der Beschaffenheit 
der Räume vertretbar erscheint, sie nicht als Wohnraum zu erhal­
ten. Die Genehmigung ist an die Auflage zu knüpfen, daß für 
den beanspruchten Raum nach dem Verlangen der Gemeinde 
neuer Wohnraum geschaffen oder der Gemeinde ein ent­
sprechender Geldbetrag gezahlt wird. Der Höchstbetrag der 
Ablösungssumme für ¡eden umzuwandelnden Wohnraum von 
mehr als 12 qm Fläche beträgt 1000 RM. Als Wohnräume gelten 
auch Küchen. Aus Billigkeitsgründen kann die Gemeinde die 
A b l ö s u n g s s u m m e  ermäßigen. Die gezahlten Geldbeträge
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sind für Schaffung von Ersatzwohnraum zu verwenden. Die 
Umwandlung soll genehmigt werden, wenn eine Unwirtschaftlich­
keit des Hauses vorliegt, die durch eine Verwertung zu W ohn­
zwecken nicht beseitigt werden kann. In diesem Fall werden 
keine Auflagen an die Genehmigung geknüpft.

Der Ausbau der Wohnungsstatistik
Der Reichskommissar für den sozialen Wohnungsbau teilt in 

seinem Erlab vom 12. Juli 1941 über den notwendigen Ausbau der 
Wohnungsstatistik mit, daß er diese Frage in engstem Einverneh­
men mit dem S t a t i s t i s c h e n  R e i c h s a m t  und der R e i c  h s- 
s t e l l e  f ü r  R a u m o r d n u n g  verfolgt. Er weist darauf hin, 
daß keine Bedenken bestehen, daß die Gauwohnungskommissare 
bereits veröffentlichte oder auch unveröffentlichte Statistiken, die, 
bei dem Statistischen Reichsamt und den Pianungsbehörden vor­
handen sind, für die Zwecke der Lenkung des Wohnungsbaus in 
ihrem Gau auswerten. Dagegen wünscht der Reichsko'mmissar 
nicht, auch wegen der kriegswirtschaftlichen Bedingtheiten, daß 
von den Gauwohnungskommissaren oder den sonstigen Stellen 
der mittleren Instanz' besondere statistische Erhebungen vor­
genommen werden. Der Reichskommissar empfiehlt vielmehr, die 
sog. k l e i n e  R e i c h s w o h n u n g s z ä h l u n g  a b z u w a r ­
t e n ,  die zur Zeit vom Statistischen Reichsamt vorbereitet wird 
und möglichst bald durchgeführt werden soll.

Schließlich macht der Reichskommissar auf die jüngste Ver­
öffentlichung des Statistischen Reichsamts über den Wohnungsbau 
der einzelnen Gaue der NSDAP, im Jahresdurchschnitt 1933 bis
1939 aufmerksam, welche die „Deutsche Bauzeitung" auszugs­
weise in ihrer vorigen Ausgabe veröffentlicht hat. Der Reicns- 
kommissar hält diese Veröffentlichung für die Lenkung der W oh­
nungsbautätigkeit in den einzelnen Gauen und für die Beurteilung 
der Baukapazität der einzelnen Gebietsteile der Gaue für be­
deutsam.
Herabzonung von Bauland zur Erzielung von Richt­
preisen

In der „Sozialen Praxis" Nr. 14 vom 15. Juli 1941 lesen w ir zum 
Baulanderlaß des Preiskommissars vom 10. Juni:

„Dieser Erlaß ist von großer grundsätzlicher Bedeutung; denn 
er macht jede Bodenspekulation auf Grund des sozialen Bau­
programms unmöglich und ist geeignet, den größten Tejl des für 
die Durchführung nötigen Baulands zu Preisen zur Verfügung zu 
stellen, die nicht nur eine Steigerung der Wohnungskosten aus­
schließen, sondern auch die Errichtung von Heimstätten, Eigen­
heimen mit Garten ermöglichen,"

Ausgangspunkt für die Festsetzung der Richtpreise für Bauland 
ist der S t o p p r e i s ; das ist der Preis, der am 17. Oktober 1936 
bei Veräußerungen des Grundstücks unter regelmäßigen Verhält­
nissen voraussichtlich erzielt worden wäre. Im Hinblick auf diese 
wichtige Bestimmung macht die „Soziale Praxis" darauf aufmerk­
sam, daß viele Städte zwar große Gebiete für Stockwerksbauten 
aufgeteilt und durch Straßen erschlossen, aber gar kein oder nur 
sehr wenig Gelände für den Flachbau bereitgestellt.haben. Wenn 
diese Ssädte jetzt das Versäumte nachholen wollten, so-würden 
sie auf eine. Schwierigkeit stoßen, über die ihnen der Bauland­
erlaß nicht ohne weiteres weghelfen könnte. W o die Bauordnun­
gen allzu reichlich die Umgebung für Stockwerkshäuser auf­
geschlossen und freigegeben haben, werde kein aut gelegenes 
öe lände mehr für Heimstätten vorhanden sein. Die Preise werden 
mit Rücksicht auf die Möalichkeit, drei- oder vierstöckig zu bauen, 
schon vor dem 17. Oktober 1936 eine Höhe erreicht haben, die 
bei Anwendung des Stoppreises die Verwertung zu Eigenheimen 
mit Garten ausschließt. Hier helfe nur eine Änderung des Be­
bauungsplans, wodurch der für Heimstätten nöjige und geeignete 
Bauboden herabgezont werden könnte. Es führe zweifellos zur 
Senkung der Baulandpreise, wenn für Gebiete, wo bisher Ge­
schoßbau zugelassen war, die Bebauung auf Flachbau beschränkt 
werde, da jene Baulandpreise sich nach der „möglichen" Aus­
nutzung des Bauplatzes gerichtet haben. Diese Senkung der Bau­
landpreise wird als berechtigt bezeichnet, da der Zweck des 
deutschen Baubodens nicht seine geschäftliche Ausnutzung sei, 
nicht der Gewinn einer möglichst hohen unverdienten Grundrente, 
sondern die Verwertung für Familienheime. Nötig, sei allerdings, 
daß diese Herabzonung s o f o r t  vorgenommen wird, noch vor 
der Festsetzung der Richtpreise, „dam it 'diese nicht von dem Zu­
stand der Grundstücke vor 1936, sondern von 1941 ausgehen 
könne".

Eine solche - Herabzonung weiter städtischer Wohnsiedlungs­
gebiete wäre zweifellos ein wirksamer Beitrag zur Senkung unse­
rer Wohnkosten, die ja nach dem Führer-Erlaß vom 15. November
1940 die unumgängliche Voraussetzung für die Durchführung des 
sozialen Wohnungsbaus nach dem Krieg ist. Den deutschen Ge­
meinden erwächst hier also eine dankbare und e n t s c h e i ­
d e n d  w i c h t i g e  S o f o r t a u f g a b e .

Sozialträger im gemeinnützigen Wohnungswesen
Reichsorganisationsleiter Dr. L e y  hat kü.rzlich für die Fach­

gruppen Handel und Fremdenverkehr die Anordnung ergehen 
lassen, im W eg der Zweckverbindung kleinerer Betriebe, die nur 
bis zu 20 Gefolgschaftsmitglieder beschäftigen, gemeinsame So­
zialträger in der Form von Sozialgenossenschaften zu bilden zum 
Zweck der gemeinsamen Bereitstellung von sozialen Einrichtun­
gen, die der einzelne Kleinbetrieb für sich selbst zu beschaffen 
nicht in der Lage ist.

Um die Bedeutung dieses Auftrags zu ermessen, vergegenwär­
tige man sich, daß nach der Gewerbezählung von 1933 nur

2,9 vH der Großhandelsbetriebe, 0,4 vH der Einzelhandelsbetriebe 
und 0,8 vH der Gaststättenbetriebe je Betrieb mehr als 20 G efo lg­
schaftsmitglieder zählen. Auf Grund jener amtlichen Zählung 
haben wahrscheinlich etwa 50 vH der in der gewerblichen W irt­
schaft überhaupt tätigen Menschen (in einigen Gewerbezweigen 
sogar bis zu 90 vH) nicht ohne weiteres über ihre Betriebe den 
Genuß sozialer Einrichtungen wie W e r k w o h n u n g e n ,  Ge­
meinschaftsküchen, Erholungsheime und sonstiqe gesundheitliche 
Einrichtungen, Sportplätze, die im Großbetrieb heute selbstver­
ständlich geworden sind.

Dem Auftrag des Reichsorganisationsleiters folgend hat der 
Leiter der Fachämter „Der deutsche Handel" und „Fremdenver­
kehr" die Gründung von Sozialgenossenschaften vorbereitet, in 
denen sich Kleinbetriebe zusammenschließen können. Bereits sind 
Richlinien für Errichtung, und Arbeitsweise der Sazialgenossen- 
schaften und eine Mustersatzung ausgearbeitet. Die Form der 
Genossenschaft mbH ist hierbei zwingend. Man erwartet, daß ' 
auf diesem Weg der Organisation auch Urlaubs- und Freizeit­
möglichkeiten für die Betriebsführer selbst und deren Ehefrauen 
mit Hilfe geeigneter Stellvertreter geschaffen werden. Zu beach­
ten ist, daß der Lohnstop auch der-Tätigkeit der Sozialgenossen­
schaften Grenzen setzt.

Es wird daran erinnert, daß die Abteilung „Das deutsche Hand­
werk" in der DAF. schon vor zwei Jahren angeregt hat, Sozial- 

ewerke zu bilden, denen die gleiche Aufgabe wie heute den 
ozialgenossenschaften gestellt ist, und daß heute schon in 

27 Gauen 300 Sozialgewerke 130 000 Betriebsangehörige von 
25 000 Handwerksbetrieben mit Gemeinschaftsverpflegung, ärzt­
licher Betriebsbetreuung, Betriebssport und Freizeitgestaltung be­
treuen.

Die vom Reichsorganisationsleiter angeordneten Maßnahmen 
dürften als Anregung empfunden werden auch im Bereich der 
gemeinnützigen W  o h n u n g s u n.t e r n e h m e n , von denen 
1939 im Reichsverband des gemeinnützigen Wohnungswesens 
3464 zusammengeschlossen waren. Wenn auch durch gewisse 
Bestimmungen des Wohnungs-Gemeinnützigkeits-Gesetzes 
(WGG) für Aufwendungen der Unternehmen, die nicht unmittelbar 
dem Wohnungsneubau dienen, Schranken gesetzt sind, so bleibt 
doch zu erwägen, inwieweit die soziale Fürsorge für die eigenen 
Gefolgschaftsmitglieder, besonders für die Erhaltung ihrer Gesund­
heit, innerhalb dieser Schranken gelegen wäre. Trotz der örtlichen 
Vereinzelung der Wohnungsunternehmen, die immerhin in einer 
Entfernung von durchschnittlich 20 km einzeln ihren Sitz haben, 
käme als Aufgabe einer sozialen Trcgergönossenschaft nicht 
etwa nur die S c h a f f u n g  v o n  E r h o l u n g s h e i m e n  
(Ferienheimen) in Betracht, sondern auch alle sonstigen Einrich­
tungen der sozialen Wirtschaftsfürsorge, da sich die Gemeinsam­
keit ja doch in der Form der Bildung von gemeinsamen Sozial­
fonds auswirken könnte.

Verunstaltungsvorschriften gelten auch für Privatstraßen
Ein Urteil des Preußischen O b e r v e r w a l t u n g s g e r i c h t s  

vom 23. Mai 1940 (IV C 46.39) hat ein den Bahnhofsvorplatz ver­
unstaltendes Werbeschild verboten, das an der Böschungsmauer 
angebracht war. Der Werbeunternehmer wandte ein, daß der 
Bahnhofsvorplatz Eigentum der Reichsbahn sei. Das Oberverwal­
tungsgericht führte aber demgegenüber aus, daß es auf die 
Eigentumsverhältnisse gar nicht ankomme. Der Bahnhofsvorplatz 
ist ein Eisenbahnzufuhrweg, d. h. ein Weg, der zwar grundsätzlich 
Privatweg ist, aber tatsächlich dem öffentlichen Verkehr dient. 
Die der Reichsbahn eingeräumte Sonderstellung gegenüber der 
örtlichen Baupolizei bezieht sich nur auf „Reichsbahnanlagen", 
d. h. auf die im Bahnbereich liegenden und dem Verkehr der 
Eisenbahnen als eigengearteter öffentlicher Transportanstalt d ie­
nenden Anlagen, wie Bahnhöfe, Stellwerke, Wassertürme, aber 
nicht auf Bahnhofsvorplätze. Deshalb sind nur^solche W erbeein­
richtungen der baupolizeilichen Zuständigkeit entzogen, die in 
Bahnhofsvorhallen oder innerhalb der Bauanlagen der Reichs­
bahn, oder auf Bahnsteigen angebracht werden, auch diese 
aber nur dann, wenn sie nicht von Straßen, Plätzen aus, die dem 
öffentlichen Verkehr dienen, gesehen werden können; wenn sie 
also auf das Orts- und Landschaftsbild nicht zu wirken vermögen.

Verstärkte Eigenheim-Wünsche bei der Beamtenschaft
Der Bautätigkeit sind gegenwärtig aus kriegswichtigen Erforder­

nissen Schranken gesetzt. Wenn die Bausparbewegung trotzdem 
hierunter nicht leidet, vielmehr gerade während des Kriegs einen 
weiteren Aufschwung genommen hat, so ist dies nicht nur ein 
Beweis für das Vertrauen des Volks in die Zukunft, sondern auch 
Ausdruck der Entschiedenheit, mit der die Freunde des Eigen­
heims an dem Gedanken festhalten, sich ein Heim auf eigenem 
Boden zu schaffen, auch wenn die Verwirklichung dieser Absicht 
im Augenblick nicht möglich ist. Dabei liefert einen besonders 
guten Beweis für die Schlagkraft des Elgenheimgedankens die 
deutsche Beamtenschaft, die sich im B e a m t e n h e i m s t ä t ­
t e  n w e r k des Reichsbunds der deutschen Beamten ein eigenes 
Organ zur Förderung des Siedlungsgedankens in ihren Reihen 
geschaffen hat, das auf der gesetzlichen Grundlage des Beamten- 
heimstättengesetzes tätig ist und aus diesem Grund allerdings 
seinen Mitgliedern besondere Vorteile bieten kann. Diese be­
stehen vor allem darin, daß die Darlehen des Beamtenheimstät­
tenwerks zur Restfinanzierung des tatsächlichen Bau- und Boden­
werts, also nicht nur des sog. Beleihungswerts, gewährt werden. 
Außerdem ist die Anstalt in der Lage, ohne jede W artezeit dem 
Beamten sofort Darlehen zur Durchführung seines Bauvorhabens 
zur Verfügung zu stellen.
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Gagfah-Bauten 
in Brennen
Architekt: E n t w u r f s a b t e i l u n g  

d e r G a g f a h ,  B e r l i n - E s s e n

An der Horner Heerstraße, der Verlänge­
rung der Schwachhäuser Heerstraße in Bre­
men, einer der großen Ausfallstraßen vom 
Stadtkern nach Norden, erwarb die Gemein­
nützige Aktiengesellschaft für Angestellten- 
Heimstätten ein 70 m breites, 610 m tiefes Ge­
lände. Die Stadt stellte beim Erwerb die Be­
dingung, daß die auf dem Baugelände vor­
handenen, unter Naturschutz stehenden alten 
Eichen, Buchen, Kastanien, Linden, Eschen, 
Akazien, Liciodendron, Gingko und Sumpf­
zypressen auf jeden Fall erhalten bleiben 
mußten. Sie stehen fast ausschließlich auf dem 
südlichen Rand des Grundstückes, an dem die 
eine Hälfte der neuen Straße angelegt wurde, 
deren Häuser hier einen etwa 10 m breiten 
und 40 m tiefen Hintergarten erhielten. In der 
zweiten Hälfte wurde die Straße zweiseitig 
bebaut, sie hört mit dem W endeplatz für die 
Autos auf, in dessen Blickfeld noch ein Dop­
pelhaus gerückt ist. Die einzelnen Gärten sind 
bei der Doppelbebauung in dem rückwärtigen 
Teil weniger tief.

Die alten Bäume geben der ganzen Anlage 
ein ganz besonderes Gepräge, sie stellt sich 
von der Hauptverkehrsstraße aus wie eine 
schöne, völlig in Grün gebettete Anlage dar, 
zumal die einzelnen Hausgärten und vor allem 
auch die Häuser selbst in echt bremischer Art 
mit besonderer Sorgfalt gepflegt sind. An die­
ser Stelle ist wiederholt darauf hingewiesen 
worden, welches Gewicht der Bremer auf den 
Erwerb eines eigenen Hauses legt; die von der 
Gagfah erbauten Häuser, von denen 19 als 
freistehende, 59 als Doppelhäuser — davon 
eines als Dreierhaus in der Achse der ersten 
Straßenhälfte — errichtet wurden, gingen 
sämtlich sofort käuflich an die Besitzer über.

Die Ausführung der Häuser erfolgte völlig 
einheitlich. Alle Grundstücke wurden mit 
Hecken und Rasenkantensteinen, zum Nach­
barn mit 90 cm hohen Holzpolygonzäunen ein­
gefriedet. Die völlig unterkellerten Häuser 
sind besonders sorgfältig gegen aufsteigende 
und seitlich eindringende Feuchtigkeit isoliert, 
die Waschküchen liegen im Kellergeschoß. Für 
die Fundamente wurde Eisenbeton- bzw. Eisen­
betonpfeilergründung, für die Außen- und 
Innenwände Mauerwerk, für die freitragenden 
Zwischenwände Leichtwände verwertet. Die 
Schornsteine sind vorschriftsgemäß aus

O b e n :  D ie G iebe lse iten  d er E infam ilienhäuser

R e c h t s :  B ild  von zw ei E inzelhäusern, im H in te rg rund  
a lte  Bäume, d ie  unter Naturschutz stehen
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Blick in d ie  Ronzelenstraße : 
es wechseln h ie r m ite in ­
a nd e r ab  E infam ilienhäuser

Zw eifam ilienhaus an d e r Ronzelenstraße

und Z w e ifam ilienhäuser, d ie  
Zw e ifam ilienhäuse r haben 
einen schm aleren V o rgarten

Der Zugangsw eg zu den Häusern ist mit P latten b e fes tig t

«lUiqvMWV. 4v|*vu-.
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Der Lagep lan  des bebauten G e ländes. Ein- und Z w e ifam ilienhäuser wechseln ab. Am rückw ärtigen Teil d e r Straße A u tow endem ög lichke it.
Der südliche Rand des G e ländes ist mit a lten  Bäumen besetzt

Säm tliche Aufnahm en: 
W erkaufnahm en

Seite K 198 und K 199: A n ­
sichten und G rundrisse d e r 
W ohnhäuser an d e r H orner 
H eerstraße
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Ziegelmauerwerk mit Zementkranz- 
abaeckung mit Fugung in reinem 
Zementmörtel steinbündig aus- 
gefüFirt, die Dächer mit naturroten 
.Hohlziegeln gedeckt. Die Decken 
über Keller sind als Eisenbeton-, in 
den Bädern als Terrastdecken ge­
arbeitet, alle übrigen Decken, mit 
Ausnahme der Kehlbalkendecke, 
sind Holzbalkendecken mit Schüt­
tung zwischen den Balkengefachen. 
W ie es hier in Nordwestdeutsch­
land vielfach üblich ist, wurden 
lediglich Einfachfenster und zur 
Terrasse auch nur eine Einfachtür 
vorgesehen, jedoch erhielten die 
Häuser farbig gehaltene Fenster­
läden. Das Hausäußere wurde mit 
einem zweilagigen Putz versehen, 
dessen erste Lage aus einem guten, 
mit wasserdichtem Zusatz versetz­
ten Zementunterputz, dessen zweite 
Lage aus Naturkratzputz besteht. 
Die Fenster- und Türlaibungen wur­
den glatt geputzt und mit 5 cm brei­
ten, zurückliegenden glatten Ze­
mentfaschen umrahmt und im Fas­
sadenanstrich gestrichen. Alle Häu­
ser haben Kachelofenheizung, die 
Bäder Gasbadeöfen. Die Terrassen 
erhielten Erdbefestigung, von der 
Terrasse zu den Gärten wurden 
Zementsteinstufen verlegt.

Die Einzelhäuser haben im Unter­
geschoß zwei mit Schiebetür ver­
bundene Wohnräume und Küche, 
die Diele mit W indfang hat den in 
Bremen üblichen zweiten Hausein­
gang zum Garten erhalten. Das 
Obergeschoß besteht aus zwei 
Schlaträumen, einer Kammer und 
Bad. Während die Gesamtwohn­
fläche des Einzelhauses 112 qm be­
trägt, umfaßt das Doppelhaus 
96 qm, in dessen Erdgeschoß sich 
die beiden Wohnräume mit Küche, 
in dessen Obergeschoß sich zwei 
Schlafräume und Bad befinden.

Die sehr geschickte Ausnutzung 
des stark schlauchartigen Geländes 
gedieh dem Bremer Stadtbild zur 
Bereicherung, wozu nicht nur die 
Art der Bebauung und die gewähl­
ten einfachen, sehr abgewogenen 
Formen und die alten Baumgruppen 
beitragen, sondern auch die ge­
radezu vorbildliche Pflege, die 
jeder Besitzer Garten und Haus in 
gleicher Weise angedeihen läßt.

Die Eingänge w ie  oben und Blick au f d ie  g eg e n üb e rlie g en d e  S traßenfron t

D ie Eingänge zu den Zw eifam ilienhäusern  

Blick auf Terrasse und G ärten  d er Ein- und Zw e ifam ilienhäuse r
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T e c h n i k  i m  B a u f a c h
Einhandbohrmaschine für die Bauwerkstatt

Nicht nur bei der Bauausführung, sondern auch später bei der 
Fertigstellung und namentlich bei der Einrichtung der Räume 
kommt es oft genug vor, daß kleine Löcher in Eisen-, Stahl- oder 
Leichtmetallteile oder auch in Holz gebohrt werden müssen. 
Meist benutzte man bisher in solchen Fällen einen einfachen 
Handbohrer, die Brustleier oder dgl. Viel vorteilhafter ist aber 
die Zuhilfenahme einer elektrisch angetriebenen neuzeitlichen 
Einhandbohrmaschine, die bei besserer Arbeitsausführung eine 
wesentlich höhere Leistüng hat.

Diese Einhandbohrmaschinen stellen zwar an sich durchaus 
keine Neuerscheinung dar, haben aber in der jüngsten Zeit ver­
schiedene durchgreifende Verbesserungen erfahren, wobei man 
vor allem auf eine Herabsetzung des Gewichtes bedacht war.

Dies gilt insbesondere- auch für die abgebildete verbesserte 
Siemeps-EinhandBohrmaschine, die bei einer Baulänge von 
242 mm mit 1,1 kg nur noch halb soviel wiegt wie ihre Vorgänge­
rin. M it ihr können in Leichtmetall und Hartholz Löcher bis zu 
6 mm und in Stahl solche bis zu 4 mm Durchmesser gebohrt 
werden.

Infolge ihres geringen Gewichtes und ihrer geschickten äuße­
ren Form kann diese Maschine bei der Arbeit ohne besondere 
Anstrengung zwischen Daumen, Zeige- und Mittelfinger gehalten 
werden, während mit dem vierten Finger ein Druckknopftaster be­
tä tig t wird, der im Knick des pistolenförmigen Griffes angeordnet 
ist und bei dessen Loslassen der Strom ausgeschaltet und das Ge­
rät stillgesetzt w ird. Dieser Druckknopftaster ist so kräftig aus­
geführt, daß er für sich selbst eine lange Gebrauchsfähigkeit und 
fü r die ganze Maschine einen störungsfreien Betrieb gewährleistet.

In Anbetracht ihrer kleinen Abmessungen und ihrer leichten 
Handhabung können mit dieser verbesserten Einhandbohr­
maschine auch Bohrungen an besonders ungünstig liegenden 
Stellen ausgeführt werden, wie z. B. in Ecken, Winkeln usw.

Berufs- und Rechtsfragen
Zum Begriff der Sicherheit mit einem Wechsel

Eine Baufirma hatte 1936 den Um- und Erweiterungsbau eines 
Kreiskrankenhauses übernommen. Nach den besonderen Ver­
tragsbedingungen mit dem Bauherrn, dem Kreise, hatte die Firma 
zur" Sicherung der vertragsmäßigen Ausführung sowie zur Er­
füllung der Gewährleistung eine Sicherheit in Höhe von 3 vH der 
Endvergütung zu hinterlegen. Im. Februar 1938, nach dem Bau­

T I
m

D I C H T U N G S P U L V E R
als Zusatz zur Trockenmischung 

Wissenschaftlich geprüft - praktisch bewährt

G E B R O D E R  M A Y E R  - E S S L I N G E N  a. N

Bei .voller Belastung beträgt die Drehzahl der Maschine etwa 
1900 Umdr./Min., während sie bei Leerlauf auf etwa 3500 Umdr./ 
Min. ansteigt. Bei Wechselstrombetrieb hat sie eine Leistungs­
aufnahme von etwa 50 Watt.

Erhältlich ist die Einhandbohrmaschine in verschiedenen Aus­
führungen für Netzspannungen von 110 bzw. 125 und 220 Volt 
und in einer Sonderausführung für die Kleinspannung von 42 Volt. 
Zu jeder Maschine gehört ein schlüsselloses Dreibackenbohrfutter 
und ein 7 m langes, Anschlußkabel. Letzteres ist bei der Bauform 
für Kleinspannung zweiadrig, bei den anderen Ausführungen 
dreiadrig.

Die Wirkungsweise des Gasschalters
Es unterliegt heute keinem Zweifel mehr, daß, zur Vermeidung 

von Unfällen durch unverbrannf ausströmendes Gas die Brenner 
aller größeren Gasfeuerungen mit geeigneten Sicherungen aus­
gestattet sein sollen. Dies gilt in erster Linie für die Gaskessel 
von Zentralheizungen, und zwar sowohl von normalen Anlagen 
für das ganze Haus als auch von sog. Stockwerksheizungen, so­
wie für Einzelgasöfen, wie sie in immer größerer Anzahl zur 
Heizung von Wohn- und Büroräumen, Läden und Werkstätten 
usw. Verwendung finden. •

Eine der bekanntesten und am weitesten verbreiteten derartigen 
Sicherungen ist der Junkers-Gasschalter, der aus der bereits seit 
mehreren Jahrzehnten eingeführten Zündflammensicherung ent­
wickelt wurde, deren höchsten Grad der Vollkommenheit er dar­
stellt.

Die Unvollkommenheit der bisherigen Zündflammensicherung 
und damit ihr Nachteil bestand darin, daß wohl Zündflammen- 
und Hauptflammenhahn derart in zwangläufige Abhängigkeit 
voneinander gebracht waren, daß letzterer nur geöffnet werden 
konnte, wenn zuvor der Zündflammenhahp geöffnet war, daß 
trotzdem aber sehr wohl die Möglichkeit bestand, daß bei man­
gelnder Sorgfalt und Aufmerksamkeit das zwischen dem öffnen  
der beiden Hähne vorgeschriebene Anzünden der Zündflamme 
vergessen wurde. Dann konnten aus den Öffnungen des Haupt­
brenners in. wenigen Augenblicken große Gasmengen ausströ­

men, die sich unter Verpuffungserscheinungen an der Flamme 
eines Streichholzes oder einer Lunte entzünden konnten.

Beim Gasbrenner kann etwas Derartiges niemals Vorkommen, 
weil bei ihm das Brennen der Zündflamme die Voraussetzung für 
die Möglichkeit der Öffnung des Hauptflammenhahnes ist und 
weil ferner nach dem Anzünden der Zündflamme, das stets von 
Hand geschehen muß, sich alle mit dem Ingangsetzen der Feue­
rung zusammenhängenden Schaltvorgänge ganz selbsttätig und 
durch den Menschen nicht beeinflußbar in bestimmter Reihenfolge 
abwickeln. Ebenso laufen auch alle nach dem Verlöschen der 
Zündflamme zur Stillegung der Feuerung und zur Absperrung 
des gesamten Gasstromes zur Zündflammenöffnung und zu den 
Heizbrerineröffnungen führenden Schaltvorgänge vollkommen

selbsttätig ab, ohne daß auch, sie von außen her irgendwie be­
einflußt werden könnten.

Das Bild zeigt einen im Betriebe befindlichen Gasbrenner, der 
durch einen Junkers-Gasschalter gesichert ist, in schematischer 
Darstellung. Wenn die Zündflamme, gleichviel aus welchem 
Grunde, zum Verlöschen kommt, so schließt sich nahezu augen­
blicklich das im Spreizzünder 4 befindliche Ventil 4 b und sperrt 
damit den Gasdurchgang zur Zündflamme ab. Infolgedessen staut 
sich das Gas in der Steuerleitung 3 a und füllt diese über die 
Leitung 29 aus dem über der Membran 24 liegenden Hinterdruck­
raum 26 so lange, bis die Schließfeder 28 die Membran 24 mit 
dem an ihr befestigten Hauptflammen-Gasventil 27 nach unten 
drückt, dieses dabei schließt und damit dem Gas den W eg auch 
zum Heizbrenner versperrt. Es kann dann trotz geöffneter Bren­
nerhähne Gas weder an der Zündflammenöffnung noch an den 
Öffnungen des Heizbrenners entweichen.

Zur W iederinbetriebnahme der Feuerung muß man zunächst 
durch Eindrücken eines Druckknopfes den Gasstrom freigeben 
und dann die Zündflamme anzünden, deren Wärme das ö ffnen  
des Ventils 4 b im Spreizzünder 4 veranlaßt. Durch die Öffnung 
dieses Ventils w ird die Stauung des- Gases in der Steuerr 
leitung 3 a sowie in der Leitung 29 und in dem durch letztere ver­
bundenen Hinterdruckraum 26 des Gasschalterkörpers aufgeho­
ben und dem Gas Abzug-zur Zündflammenöffnung verschafft, an 
der es verbrennt. Infolgedessen sinkt der Gasdruck im Raum 26, 
so daß die Membran 24 mit dem Hauptflammenventil 27 entgegen 
der Kraftwirkung der Schließfeder 28 nach oben gedrückt w ird 
und dabei das Hauptflammenventil öffnet. Dadurch erhält das 
Gas nun auch freien Durchgang zu den Brenneröffnungen, wo es 
sich an der Zündflamme entzündet.

Sämtliche Schaltvorgänge bei der Inbetriebsetzung und bei der 
Stillegung einer durch einen Gasschalter gesicherten Gasfeuerung 
erfordern einen Zeitaufwand von jedesmal nur wenigen Sekunden. 
Nam en und Anschriften  d e r H ers te lle r w erden auf A n fra g e  b r ie flic h  m itge te ilt.
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zum sofortigen Verstopfen 
von Wasserdurchbruchstellen 
in Kellern,Tunnels, Stollen etc.

Wunnersche ßitumenwerke biHlUnna i.W

ende, wurde zwischen den Parteien vergleichsweise die Bau­
summe auf 144 000 RM festgesetzt, von der die Firma bereits 
122 500 RM erhalten hatte. Den Rest verpflichtete sich der Kreis, 
baldmöglichst zu zahlen. Einige Tage vor dem Vergleich hatte 
die Firma dem Kreise eine Sicherheit in Gestalt eines Wechsels 
mit einer zweiten Unterschrift [außer der ihrigen! angeboten. 
In dem Vergleich wurde der Sicherheitsbetrag auf 3100 RM fest­
gesetzt; er sollte „in  einem Wechsel" hinterlegt werden. Die 
Klägerin w ill bei der Vergieichsverhandlung die Unterschrift 
ihres, wie den Beteiligten bekannt, vermögenslosen Poliers an­
geboten haben, wozu ein Beamter des Kreises, bemerkt habe, 
es handle sich bei der zweiten Unterschrift nur um eine Form­
sache, die Mitunterschrift des Poliers genüge. Der Kreis lehnte 
jedoch den ihm Obersandten Sicherheitswechsel mit der Mitunter­
schrift des Poliers ab, weil letztere keine genügende Wechsel­
sicherheit biete, und wies auch einen neuen Wechsel, der allein 
die Unterschrift der Firma trug, zurück, weil er nicht die zweite 
Unterschrift enthalte. Der Kreis zahlte den Rest der geschuldeten 
Bausumme bis auf 3800 RM, die er für die Baufirma bei der Kreis­
sparkasse hinterlegte. Die Firma hat nunmehr auf Zahlung der
3800 RM gegen den Kreis geklagt, jedoch Ftaben Landgericht 
und Oberlandesgericht die Klage c 
merkt, daß die FHingabe eines Wechsels ohne Unterschrift eines

Die Schulen, beginnend mit der Berufsschule, legen wohl Wert 
auf die Beschriftung von Zeichnungen, aber bei der Menge von 
Lehrstoff ist es dem Lehrer nicht immer möglich, sich mit der 
Schrift stärker auseinanderzusdtzen.

Diesem Mangel abzuhelfen, hat das Reichsinstitut für Berufsaus­
bildung in Handel und Gewerbe über den Verlag Teubner drei 
Lehrblätter herausgegeben, die eine schräge Normschrift behan­
deln. Wenn die Bearbeitung der Blätter richtig in den Unterricht 
eingebaut w ird, dürfte sich sicher bald ein sichtbares Resultat 
zeigen. Die Blätter verzichten auf jede überflüssige Arbeit.

M u s e l

Reichsinnungsverband des Dachdeckerhqndwerks. Die Bau­
preisverordnung nebst Durchführungserlassen und Preisstrafrechts- 
verordnung. Verlag Bruno Petzold Nachf. Berlin. 1941. 123 S. 
Br. 3,20 RM. (46)

Dieser Führer durch unser Baupreisrecht vermeidet alle Theorie 
und will ausschließlich der Praxis des Alltags dienen. Eine ge­
schickte Aufgliederung des Stoffs macht ihn für den täglichen 
Gebrauch besonders wertvoll. Nach einer Einleitung, in der die 
Fragen Preisfreiheit und Preispflicht, die Rechfsgrundlagen des 
Baupreisrechts, Zweck und System des Baupreisrechts behandelt 
werden, bringt der weitere Inhalt des Buchs die Behandlung der 
Beschreibungs- und Gliederungspflicht des Bauherrn sowie die 
Grundsätze der Preisermittlung in ausführlicher Darstellung. Die 
Formvorschriften, die Ausnahmen von den Bestimmungen der Bau­
preisverordnung, die Aufgaben der Preisüberwachungsstellen und 
endlich die wichtigen Strafbestimmungen schließen sich an.

G e i l e r

s i c h e r e n  Dritten begrifflich keine Sicherheitsleistung ist. Der 
Beklagte bezweckte mit seinem Verlangen nach Sicherheit die 
Möglichkeit, etwaige Ersatzansprüche gegen die Klägerin sofort, 
ohne Schwierigkeiten und unabhängig von der Geldflüssigkeit 
der Klägerin jeweils, zu. verwirklichen. Ein Wechsel der Klägerin 
lediglich mit ihrer Unterschrift oder mit der Mitunterschrift eines 
Vermögenslosen stellte aber den Beklagten wirtschaftlich nicht 
besser oder sicherer, gab ihm vielmehr nur in gleicher Weise wie 
ohne solche „Sicherheitsleistung" die Möglichkeit, allein bei der 
Klägerin zu. versuchen, seine Ansprüche zu verwirklichen. Ver­
nünftigerweise muß angenommen werden, die zweite Unter­
schrift sollte die eines sicheren Bürgen sein. Wenn ein unter­
geordneter Beamter des Beklagten sich in Abweichung von der 
schriftlichen Äußerung dahin geäußert haben sollte, der 
Wechsel und die zweite Unterschrift seien bloß Formsache, so 
kann eine solche Vollmacht des Beamten zu der Erklärung nicht 
beweislos angenommen werden. Die Klägerin selbst behauptet 
ein Einverständnis des Landrats nicht. Sie kann deshalb ihren 
Klageansprucb nicht durchsetzen, weil sie die Sicherheit nicht 
v o r  geleistet hat, sie nicht einmal ordnungsmäßig angeboten hat, 
und inre Forderung daher noch nicht fä llig ist, wobei es gleich­
gültig ist, daß diese die verabredete Sicherheit um 700 RM über­
steiget, denn der Restbetrag sollte nach dem erkennbaren W illen 
der Parteien einheitlich behandelt werden und sicherungsbedingt 
sein. In welcher Höhe dem Beklagten Minderungs- oder Schadens- 
ersatzansprOche zustehen, kann dahingestellt bleiben, jedenfalls 
w ird die Ansicht der Klägerin .über einen allgemeinen Verzicht 
des Beklagten auf sämtliche denkbaren Beanstandungen des 
Werks durch den W ortlaut des Vergleichs nicht gestützt, vielmehr 
w iderlegt, weil dann jede Abrede über eine Sicherheit überflüssig 
und sinnwidrig gewesen wäre. Ebensowenig hat der Beklagte 
sein Recht auf Sicherheit dadurch verwirkt, daß er es bis zum 
Bauende und der Schlußabrechnung nicht geltend gemacht hat.

Urteil des 4. Zivilsenats des Oberlandesgerichts in Königsberg 
vom 25. April 1940, 5 U 24/39. E.

N e u e  B ü c h e r
Ubungsblätter für schräge Normschrift nach DIN 16. Heraus- 

qegeben vom' Reichsinstitut für Berufsausbildung in Handel und 
Gewerbe. Verlag B. G. Teubner. Leipzig. Mindestabnahme 
10 Exemplare =  je 0,30 RM. (30)

Durch die Beschriftung kann eine gute technische Zeichnung 
verlieren oder aber noch gewinnen.

Selbstverständlich ist dabei Voraussetzung, die Schrift darf 
nicht Selbstzwecken dienen, sondern muß sich unterordnen, sie 
soll kenntlich machen und erklärend sein. Für die Beschriftung der 
Zeichnungen des Ingenieurs des Bau- w ie Maschinenfaches usw. 
ist die Normschrift bestimmt. Leider w ird dieselbe nicht überall 
in einfacher und klarer Form durchgeführt.

Auflösung des Vereins Beratender Ingenieure  (VBI)
Der Vere in  B eratender Ingen ieure  ist im Zug d e r Durchführung d er A n ; 

Ordnung vom 17. M ärz  1939 des NS.-Bunds deutscher Technik betr. Erfassung 
und organ isatorischen Einsatz d e r bera tenden Ingenieure  m it W irkung  vom 
1. A p r il 1941 aufge löst w orden. D ie Betreuung d e r bera tenden Ingenieure  hat 
d ie  Reichswaltung des NSBDT., A b t. B erufsfragen, G ruppe  Beratende In g e ­
n ie u re , übernommen. Diese G ruppe  e rle d ig t zug le ich  auch d ie  Sonderberufs­
fragen  d e r P rüfingenieure fü r  S tatik und d ie  Fragen im Zusammenhang mit 
d e r G ebührenordnung d er Ingenieure  (AG O ). Der Leiter d e r G ruppe  Bera­
tende Ingen ieure  im NSBDT. ist Pg. P a d I e r  , B erlin .

Deutsche A nsied lungsgese llschaft, B erlin , e rhöht das K ap ita l
D ie G ese llschaft, bei d e r mehr als d ie  H ä lfte  des b isherigen Kap ita ls bei 

d e r D e u t s c h e n  U m s i e d l u n g s - T r e u h a n d  - GmbH lie g t und d ie  
m it d iese r GmbH bei den U m siedlungsaktionen eng zusam m enarbeite t, e rhöht 
ih r A k tie n ka p ita l von 1 au f 5 M ill.  RM.

G em einnützige G artenstad tgese llscha ft in W andsbek eGmbH
Das A n te ilska p ita l d iese r Genossenschaft so ll zu Ausbauzwecken um 2 auf 

6 M ill .  RM erhöht w erden.

H eim statt-Bauspar-AG , Berlin
Diese Bausparkasse e rz ie lte  1940 Neuabschlüsse über 3,78 M ill. RM Bau- 

sparsummen. D ie Rein-Zuteilungsleistung betrug  4,97 M ill.  RM aus M itte ln  
des Zuteilungsstocks, a lso ohne d ie  von d r it te r  Seite gew ährten  vo rrang igen  
H ypotheken. Die W a rte ze it d e r zuge te ilten  Bausparverträge betrug 14 bis 
17 M onate. Der Bestand an Bausparhypotheken b e lie f sich Ende 1940 auf 
4,5 M ill .  RM. Davon w aren 4,4 M ill .  RM nachste lljg  gesichert. Durch d ie  
Zute ilungen w urde d ie  Finanzierung von 496 Heimen im Bele ihungswert von 
13,3 M ill.  RM e rm ög lich t.

O rdnungsstra fe  w egen Baupreisüberschreitung
Um ungerechtfe rtig te  Baukostensteigerungen zu ve rh indern , hat d e r Reichs­

kommissar fü r d ie  P re isb ildung den Pre isb ildungs- und Preisüberwachungs­
ste ilen  zur Pflicht gem acht, m it a lle n  zur Verfügung stehenden M itte ln  d ie  
D urchführung d e r Baupre isverordnung sicherzuste llen. So hat d e r Regierungs­
p räs ident in B r e s l a u  w egen eines Verstoßes gegen d ie  B aupre isvero rd ­
nung und § 22 d e r Kriegsw irtschaftsverordnung gegen e in  größeres Bauunter­
nehmen e ine  O rdnungsstrafe von 10 000 RM festgesetzt m it d e r zusätzlichen 
A u fla g e , den ve rlang ten  Oberpre is von 16 000 RM an den A u ftra g g eb e r z u ­
r ü c k  z u z a h I e n.

ö ffe n tlic h e  Bausparkasse je tz t auch in W ien
Der Reichsstatthalter in W ie n  hat nunmehr d e r G iro ze n tra le  d e r ostm ärki­

schen Sparkassen d ie  Errichtung e in e r ö ffe n tlic h e n  Bausparkasse a ls e igene 
A b te ilung  gesta tte t. G le ich ze itig  w urden d ie  neuen Spar- und Darlehns­
bed ingungen genehm igt. Durch d ie  Errichtung d ieser ö ffen tlich-rech tlichen  
Bausparkasse ist e in w e ite re r Schritt in d e r A ng le ichung  vo llzogen  w orden, 
da den Sparkassen des A ltre ichs  schon se it langem  Bausparkassen a n g e g lie ­
d e rt sind.

N iederländ ische  Bauunternehmen im Reich
Geschlossene ho lländ ische  Bauunternehmen a rbe iten  seit e in ig e r Z e it beim 

W ohnungsbau in W  i e n , in H a m b ü r g ,  beim  W iede ra u fb au  d e r lo th r in ­
gischen G e b ie te , bei d e r Errichtung neuer Bauernsiedlungen und bei W o h ­
nungsbauten fü r d ie  H erm ann-G öring -W erke. Sie sind außerdem  bei Luft- 
schutzbünkerbauten fü r d ie  Z iv ilbevö lke rung  in e in e r Reihe deutscher Städte 
beschäftig t. D ie größ ten holländ ischen Bauunternehmen sind da rü b e r hinaus 
auch be i Industriebauten in e in igen  Teilen Deutschlands b e te ilig t.

Das System d e r  Beschäftigung ganzer Unternehmen hat gegenüber d e r Ver­
m ittlung e inze lne r A rb e itsk rä fte  e r h e b l i c h e  V o M e i l e . '  Einzelne A rb e i­
te r lassen sich n ie  so e rfo lgversp rechend  in g roße Bauprogram m e einschalten 
w ie  vo lls tä n d ig e  Betriebsgem einschaften, d ie  in jah re la n g e r Zusam m enarbeit 
a u fe inande r e in g e sp ie lt und an re ibungsloses A rb e ite n  gew öhnt s ind. In a llen  
E insatzgebieten sind d ie  holländ ischen Unternehmen entw eder zu A rb e its ­
gem einschaften zusam m engefaßt o de r sie w erden von reichsdeutschen Unter­
nehmen betreut. Sie a rbe iten  außer in Deutschland auch in B elg ien und in 
N ord fra n kre ich . Besonders in N o rd fro n kre ich  s ind holländ ische Unternehmen 
m it S onderaufgaben betraut. Von Bedeutung ist auch d e r V erkauf o de r d ie  
Verm ietung von Baugerä t ho lländ ischer Unternehmen an deutsche U nterneh­
men. Besonders d ie  holländ ischen  N aß ba g g e rg e rä te  w erden dank d e r aus­
gezeichneten W asserbautechnik d e r N ie d e rla n d e  in Deutschland gern  ve r­
wendet.

W ohnungsfürsorge-Bürgschaft in Böhmen-Mähren
Dem Pro tekto ra t stehen nach einem im ' N ovem ber 1940 zwischen der 

R e i c h s r e g i e r u n g  und d e r P ro tektora tsreg ierung getro ffenen  Abkommen 
über d ie  im Rahmen d e r W ohnungsfürsorge übernommenen Bürgschaften und 
Zah lungsverp flichtungen w ed e r Rechte noch V erp flich tungen  zu, welche sich 
aus den früheren Unterstützungen d er W ohnbauten ergeben, d ie  auf d ie  in
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H a l f e n e i s e n

^STAHL-
FENSTER

Z u v e r la u lg e , faew ährle M iH e l fü r
Industrieprofile und walz­
eigene Sonderprofile in 
einfacher und V erbund- 

Ausführung.
b S M b M  gegen Tüchtigkeit u. Wasser-
l Ä #  druck • Frosf und Gefrieren
y V  F e u e r  und B ra n d b o m b e n

S fa u b  und  V e r w i t t e r u n g  
Säuren - Laugen • Rauchgase

L eube-W erk  • N ü rn b e rg -S
F a b r ik  c h e m is c h e r  B a u te n s c h u tz m it fe l

FENESTRA
D U S S E L D O R F  10

POSTFACH 25-31 -

N G i s d
w T sF o m Z u a A  

•*Im x L  4 fc u U 4 c S tu tv u iA ti^

D.R.P. und Ausl.-Patent

*J  Im p r ä g n ie r t  s ic h t b a r  u n d  g e r u c h lo s
J f  B a u h o l z .  G r u b e n h o l z .  S c h w e l l e n .  

L e i t u n g s m a s t e .  Z a u n p f a h l e  e t c .

CHEMISCHE FABRIK G RUNAU
A k t i e n g e s e l l s c h a f t ,  Bertin-Grünou

Zeichnungs-Ordner , ,M ö b llS t(
D . R. P.

faßt bis zu 1 0 0 0  B l a t t  Zeichnungen  
a l l e r  F o r m a t e  geordnet aufgehängt.

na Jedes B latt e inzeln  
P g L p to r«  herausnehmbar und wieder an 
¡pffijsjPIW seinem Platz aufzuhängen.

A u ß e n m a ß e  
v A r a r f f i  Breite 83 cm , Höhe 123 cm, T ie fe  48 cm.

A t f S  Auch S tah lausführungiHfW feuer- und diebessicher.
mjBm  Prospekt Nr. 8 durch den A l l e i n h e r s t e l l e r :

Jfy KARL MO'BUS, In g en ieu r
™  B e r l i n  -  C h a r l o t t e n b u r g  9

Kastanienallee 3 /  Te le fon  99 45 15

Billigst« und betrieb«-
sicherste Befestigung L S ® !
von Transmissionen,
Röhren, H e izun gs-und
Lüftungsanlagen, A p p a ra te n , K abeln , H a n g e b a h n e n  u *w . an  Betonkonstruk­
tionen •  Seitliche, senkrechte A n kerrip p en , dah e r s ta b ile  P rofile , hohe T rag­
fäh ig ke ite n  •  K le ine Profilabmessungen •  A usföhrl. Prospekt „H  5 "  kostenlos

J O S E F  H A L F E N , D Ü S S E L D O R F -1 /D
Fernsprecher: 65209 E n g e r s t r a ß e  5

Autosuggestion
Is t d ie  größ te  K ra ft, d ie  jed e r M ensch In 
s ich  hat. R ich tige  E rlernung m ünd l. und 
sc h r if t l. d. F ra n z  M e rg e ls b e rg , P sych- 
agoge, M ü n c h e n  23 — P ostfach  69

SS Erich Brangsch G. m
* '2  ;! F a id -  u. K le in b a h n e n ,  A n s c h lu  

Engelsdorf-Leipzig 
7*1, 64211

Einmal streichen  
dreimal verwenden:

das kann man eben mil 
Alberl-Sdial-Oll Dadurch 
spart man so viel Zeit, daß 
es mil Recht heißt:

spai t mehr 
Zeit und Geld, 
als es kostetI

Jederze it so fo r t lie ferbar fr e i  E m p fa n g s­
sta tion . L äger in allen g rößeren  S täd ten .

A lb ert-E m u lslon sw erk  G. m. b. H. 
Wtesbaden-Blebrtch

ENDEMANN & LESKE
Baugeschäft

führt aus:
Neubauten, Umbauten,Fassadenputz etc. 
Entwürfe, Zeichnungen
für alle Bauvorhaben
S t a t i s c h e  B e r e c h n u n g e n

Berlin-W eißensee, Charlottenburger Straße 72
Fernruf 56 10 39

HANS HAUEHSCHILD. H A M B U R G - W A
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hai keinen W ert/w enn  er w asserd u rch lässig  ist. Der flüs­
sig e  M örtelzusatz BIBER; F (DRP.) m acht'm it geringem  
M aterialaufw and den Mörtel bei richtiger Verarbeitung 
y.bllkömnien w asserd icht. A ußerdem  ist der BIBER-F- 
Zemenlmörtel schon nach.1>-3 Stünden b eregnungsfest

<ias^spTSTf 9  r  b in ä  er» d a S lG L Ä ä

den m it dem Reich ve re in ig ten  G eb ie ten  be find lichen  Liegenschaften gew ährt 
w urden. Den G eldem pfängern  aus dem T ite l d iese r Unterstützung w ird  das 
Reich d ie  notw end igen Vergütungen gew ähren. G le ich ze itig  w ird  d ie  b e id e r­
se itige  Ü bertragung  d er Darlehensreste auf d ie  G lä u b ig e r e rm ög lich t, d ie  
ihren W ohnsitz auf dem G e b ie t haben, in dem das be lastete Grundstück lieg t.

30 vH Erhöhung d er finnischen B auarbe iterlöhne
Der finnische M in is te rra t hat nach einem Lohnstreit in d e r Bauwirtschaft 

e ine vom Schlichtungsausschub vorgeschlagene Lohnerhöhung von nahezu 
30 vH gutgeheißen.

Persönliches
Zum 100. G eburtstage von Franz Schwechten

Als vo r 70 Jahren das Bismarckreich erstand, ze ig te  sich e in  starkes 
Bedürfnis, durch monumentale Zweckbauten e inm al den neuen Reichsbehörden 
w ü rd ige  A rbeitsstä tten  zu e rrich ten , anderseits abe r auch den w ich tigsten  
Städten des neugeeinten Reiches das G ep räge  des durch d ie  erstrittene Einheit 
erstarkten M achtw iüens aufzudrücken. A ls  d ie  H auptstadt des Reiches w ar 
se lbstverständ lich  Berlin  in vo rderste r Reihe zu so lcher a rchitekton ischen A u f­
b au a rb e it berufen gewesen, und zu den großen Baumeistern, d ie  d e r Reichs­
hauptstadt ih r neues Gesicht gaben , gehört neben dem Erbauer des Reichs­
tagsgebäudes, Paul W a llo t, vor a llen  anderen auch Franz S c h w e c h t e n ,  
dessen on seinem ICK). G eburtstage — er w urde am 12. August 1841 zu Köln 
am Rhein geboren — w eite  Kreise gedenken.

Der junge Schwechten w urde  nach Verlassen des Gymnasiums Schüler des 
bekannten Kölner Stadtbaum eisters Julius Raschdorff, dessen Nam e eng mit 
Berlin  verknüpft ist, und zw ar durch d ie  Erbauung des Berline r Domes und 
durch d ie  g roß züg ige  V o llendung  d er C ha rlo tte n bu rg e r Technischen Hoch­
schule. Schwechten, durch Raschdorff auf seinen späteren A rb e itsp la tz  und 
seine nachm alige  W ah lhe im a t an d e r Spree h ingew iesen, besuchte auf dessen 
Rat ein p aa r Jahre d ie  B e rline r Bauakadem ie (bis 1863) und tra t dann als 
junger M ita rb e ite r  in das A te lie r  zw e ie r M e is te r e in , d ie  sich eben fa lls  durch 
ih re  Schöpfungen fü r immer einen Ehrennamen als A usgesta lte r Berlins e rw o r­
ben haben : Stüler, d e r Erbauer des Neuen Museums und d e r N a tio n a lg o le r ie , 
G rop ius, der Baumeister des Kunstgewerbemuseums, das heute zum Museum 
für Vor- und Frühgeschichte e inge rich te t ist und auch d ie  S taatliche  Kunst­
b ib lio th e k  b irg t. Nach anregender T ä tigke it b e i d iesen hervorragenden A rch i­
tekten, d ie  d ie  T rad ition  Schinkels in Berlin  w ahrten , g ing  Schwechten, aus- 
gesto tte t m it dem Schinkelpre is, nach Ita lie n  und ließ  sicn nach seinem e in ­
jäh rigen  Studium saufenthalt in Berlin  als P rivafarch itekt n ieder, kurz bevor 
d e r deutsch-französische K rieg ausbrach, mit dessen siegre ichem  Ausgange 
das Deutsche Reich erstand und zu seinen jungen Kultu rau fgaben be fäh ig t 
wurde.

Schon d ie  m ilitä rischen A ktionen hatten geze ig t, w ie  w ich tig  d ie  Eisen­
bahnen auch für Heereszwecke seien, und so w a r es eine d e r ersten Be­
strebungen, das schon vor dem Kriege w oh len tw icke lte  Eisenbahnwesen w e ite r 
auszubauen. Schwechten nahm an d ieser B au tä tigke it vor a llem  dadurch te il, 
daß er a ls C hefarch itekt d e r Hochbauten d e r B erlin-Anhaltischen Eisenbahn­
gesellschaft den heute noch in w en ig  ve rände rte r W eise bestehenden, v ie l 
benutzten A nha lte r Bahnhof e rs te llte . Nach A b la u f d iese r rund 10jährigen 
T ä tig ke it —  auch d ie  Bahnhöfe in W itten b e rg  und Dessau sind sein W erk  — 
e rbau te  Schwechten d ie  Kriegsakadem ie in d e r Dorotheenstraße, d ie  zu den 
bedeutendsten Schöpfungen des M eisters in d e r Reichshauptstadt gehört.

Bald auch e rfuh r Schwechten bem erkenswerte Ehrungen seitens d e r Ö ffe n t­
l ich ke it und des Hofes. Er w urde  kö n ig lich e r Baurat, späte r G ehe im er Baurat, 
M itg lie d  und Senator d e r Berline r Kunstakademie und Senatsm itg lied der 
A kadem ie  des Bauwesens. Seit d e r Jahrhundertw ende le ite te  er ein M e is te r­
a te lie r  an d e r C ha rlo tte n bu rg e r Hochschule für d ie  b ildenden  Künste, 1906 
w urde e r zum Professor und von d er Kunstakademie zu ihrem Präsidenten 
ernannt.

Inzwischen hatte  Schwechten e ine Reihe von großen A u fträgen außerho lb  
Berlins e rle d ig t, be isp ie lsw eise  d ie  Erlöserkirche in Essen, d ie  Fürstengruft in 
Dessau und aas Gymnasium in W itten b e rg  e rbau t, denen später d ie  monu­
m entalen A ufbauten d e r H ohenzollernbrücke in Köln und d er Kaiserbrücke in 

.M a inz  fo lg te n . Auch d ie  Erstellung d e r evangelischen K irche in Rom — 
1911/15 —  ist e in  b e re d te r Ausdruck d e r schöpferischen G esta ltungskra ft Franz 
Schwechtens. D ie Erbauung des Kaiserschlosses in Posen —  aucn das Land- 
schaftsgebaude und d ie  O be rp os td ire k tion  dortse lbst sind seine W erke — 
trug  seinen Nam en in e ine  d e r w ich tigsten  Kulturstätten des deutschen Ostens. 
A b e r außer den vorgenannten B e rline r Bauten schuf e r in d e r H ä lfte  seines 
Lebens eine Reihe von G ebäuden , d ie  heute noch G lanzpunkte  d e r Reichs­
hauptstad t sind. Zu nennen sind da vo r a llem  d ie ’ K a iser-W ilhe lm -G edächtn is- 
k ircne , d ie  neue Philharm onie in d e r B ernburaer Straße, d e r Bechsteinsaal in 
der Linkstraße und das ,,Haus V a te rla n d " am Potsdamer Bahnhof, dessen Film- 

, thea te r auch bere its  von ihm stammt und Kunde davon g ib t, d aß  Schwechten 
m it den  Forderungen d e r Z e it zu gehen wußte. Ä lte r ist das g roß züg ig  a n ­
g e leg te  Industriegebäude  in d e r Beuthstroße, und aus d e r Umgebung Berlins 
is t neben e in igen  G ru n e w a ldv ille n  zu nennen d ie  Kriegsschule auf dem Brau­
hausberge zu Potsdam. Erwähnen w ir  noch d ie  Apostel-Paulus-K irche in 
Schöneberg und d ie  Simeonskirche bei d e r W osserto rstraße in A lt-B e rlin , so 
dürfte  dam it da rge tan  sein, w elche engen Bande d ie  Reichshauptstadt mit 
M e iste r Schwechten v e rb in d e n .* W e r n e r  L e n z

Berufungen
R e g i e r u n g s r a t  Dr .  W i l l y  Z i n k a h n  hat d ie  Leitung d e r A b ­

te ilung  „W ohnungs- und Siedlungswesen" in d e r H aup tab te ilung  A rb e it der 
Regierung des G eneralgouvernem ents in Krakau a ls N a ch fo lg e r des zum 
Heeresdienst e ingezogenen O berreg ie rungsra ts  F u n k e  übernommen.

Für unseren Feuern uijsbau- und IsoHcrbetriel) suchen wir einen

Techniker
m it abgeschlossener Fachsejmlbildung und Erfahrungen auf 
dem Gebiet dor W ärm ewirtsehaft, im  Fcucrungs- und Schorn- 
steinbau sow ie W ärme- und K älteschutz.
Bewerbungen m it L ichtbild , Lebenslauf, Zeugnisabschriften. 
Gehaftsatisprüchcn und frühestem  E intrittstcnnin  sind zu 
richten an die

It V  X A - W 13 11 K 13 
(iesellscjinfl mH beschränkter Häftling 

Pcrsonnlbürb tiir Angestellte
Schkopau über Merseburg.

werden für unsere Hauptbüros in Frankfurt /Main 

und Berlin,

Bau-Ingenieure
werden als B auleiter für E isenbctonbaiiten in 

allen Teilen dos Reiches

gesucht.

Bewerbungen m it Lebenslauf, Zeugnisabschriften, 

Ansprüchen und m öglichem  Eintrittsterm in an

Gleitbau K lotz & Co.
Elsenlielonbuu, Iloeli- und Tiefbau, seit 11Ü17 

Frankfurt/Main, (»riliieluirgweg tlö.

Diplom -Ingenieure
und Bauteclm iker
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Der unentbehrliche R atgeber fü r den Baufachmann. Aus­
gabe  1941 enthä lt a lle  auf dem G e b ie te  des Baufachs w ich­
tigen  Änderungen und N euerungen. Drei Te ile  RM4.60 -  für 
B ezieher d e r „Deutschen Bauzeitung" V orzugspre is RM4.- -  
D u rc h  a l l e  B u c h h a n d lu n g e n  zu b e z ie h e n  o d e r  vom

V E R L A G  D ER  D E U T S C H E N  B A U Z E I T U N G
B E R L IN  S W  6 8  B E U T H  ST R  A S  S  E 6 -8

W ie  w e r d e n  B e to n b au ten  
mühelos entschalt  ?

Betonbauten können sclinell und 
m ühelos entschalt werden, wenn 
Sie P aratoct - Entschalungsöl 
verwenden. W eitere bekannte 
E rzeugnisse unserer F irm a sind  
Paratect-M örtolzusatz für w as­
serdichten Putz und Paratect- 
Schnellerhärter für sofortiges 
Abdichten von W assereinbruch­
stellen. Näheres über Anwen­
dung und W irkungsweise unserer 
Erzeugnisse erhalten Sie durch 
unsere AufklärungsschriftenBIO  
m it Preisangebot, die w ir Ihnen 
auf W unsch gern kostenlos und 
unverbindlich zuschicken.

Pa patecl-Gesellschaft, Borsdorl-Lpz.

PraRtisdiB Preisermiltluno 
sämtlidier Hoöibauarbeilen

von Fritz Schräder 
beginnt soeben in vierter, voll 
ständig neubearbeiteter Auflage 
in etwa noun H eften zum  PreiBe 
von je 2,40 RM zu erscheinen.

Willy Geißler Verlag • Berlin SW 61 b

aus Luft und Erde w ehrt 
e in  Anstrich m it B ilo lan  
von Beton, M auerw erk und 
Eisen w irksam  ab . Von d e r 

Reichsbahn zugelassen.

0-A-BRAUN
B I T U M I T E K T W E R K
Stuttgart-Bad Cannstatt

Hermann Nilewsky Inh. Waldemar No^on
Brunnen- und Tiefbohr-Unternehmen, Wasserwerksbau

B e rlin -C h a rlo tte n b u rg  9 , E bereschen-A llee  6
Fernsprecher: 93 67 26-28geg r. 1889

Baugrunduntersuchungen Großbrunnenbau

G ru n d w asserab sen ku n g e n  g rö ß ten  U m fan g es

Wasseraufbereitung 

Betonbohrpfahlgründungen

•  •  a a l  _ T P  -  f  ■  i 1  f ü r  d a s  Baugewerbe  ln ladet M en ge  lieferbar mm ¡m
Verlangen  Sie die neueste Musterxusam m enstellung R M  9.19 W  B  

fT  «  v i r r i v i u n v i  V E R L A G  O T T O  D R E W I T Z  /  B E R L I N  S W 61 mm

Achtung ! Sofort lieferbar !

7>ie ÜllBffÜ -Lohnliste 1941 ist neu gestaltet!
Es ist bereits die neue Lohnabzugstabclle berücksichtigt (siebe „Bauindustrie“

Nr. 25 vom 21. Juni 1941), bei deren Verwendung in Verbindung mit der 

^ - L o h n l i s t e  1941, mühelos eine große Erleichterung der Er­
rechnung der Lohnabzüge  erreicht wird. Die

■ ^ ¡ -Lohnliste ist nach wie vor die f o r t s c h r i t t l i c h s t e  Spezial-
Verlangen Sie kostenloses Mustcrangebot! Lohnliste fü r  alle Raufirnien!

DEUTSCHER BAUKALENDER
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Bei dem KrelshauunU Oslrouo im  W ärthegau wird zum bald 
m öglichsten BlenstniHritl ein junger

Architekt
als Iloctibaii-I’lancr

gesucht.
Die Besoldung erfolgt, nach Gruppe IV  der TO,A und nach  
den gesetzlichen Bestim m ungen.
Dem Bewerbungsschreiben sind Lebenslauf, Lichtbild, Z eich­
nungen bzw. Skizzen ausgeführtei Bauten beizufügen.

Der Landrat des Kreises Ostrowo
(Bciclisgau Wartbeland)

Buchhalter
erste K raft, fachkundig, zur Einrichtung und Führung der 
Kontenrahm enbuchführung für sofort oder später in an­
genehme Dauerstellung für Hauptbüro Braunschweig gesucht.

Baumeister Gust. I.ipprll, Braunschweig
Schunterstraßo 2 Fernruf 622

B E T O N B A U
L E I C H T S T E I N - D A C H D E C K E N

B e r l i n  W30

S tatisch e Berechnungen
baustellenferiige B ew ehrungszeichnungen, E isen lisien  übernimmt

Dr.-Ing. Carl Niederstem
I n g e n ie u r b ü r o  für Statik und Konstruktion von  E isenbeton- und M assivbauten
B e r l in -C h a r lo t ie n b u rg  9 F r e d e r ic ia s lra ß e  2

fjod jjd ju ie  fü r Bauhunfl, iDeimat
© ir. Srf)ulfic.9iaum6uvg. Sluäbilbimg 
»oit i>5C..2lbFo(»en<cn 311m © ipt.-2 (r<6 .

/Strelitz
"  M E C K L E N B U R G

Hochbau, Wege- u. Wamrhau. Stahl- u. Betonbau.

Bau- und 
Ingenieur­
schule der 
Stadt Neu

Deutsche Bauzeitung, Wochenschrift für nationale Baugestaltung, Bautechnik, Stadt- und Landplanung, Bauwirtschaft und Baurecht
H a u p l s c h r i f t l e l t e r :  D r. Bernhard G a b e r , Berlin W  30 (im Felde) —  S t e l l v e r t r e t e r  und v e r a n t w o r t l i c h :  K arl S tegem ann, Berlin S W  61 —  
A n z e i g e n l e i t e r :  Richard A lb re c h t, B e rlin -W ilm ersd o rf —  Zur Z e it gü ltig  A n ze ig en p re ls lis le  S —  D r u c k  u n d  V e r l a g :  Ernst S te in ig er Druck- und 
V e rlag sa n sta lt, B erlin  S W  68, Beulhstraße 6/8. Fernsprecher des V e rla g e s  und d er S c h riftle ilu n g : S a m m e l-N r. 16 55 01. Postscheck: Ernst S te in ig er Druck- und 
V e rlag sa n sta lt, Berlin 20 781, W ie n  156 B05. Bank: Dresdner Bank, Dep.-Kasse 65, Berlin S W  68, Am  S p itte lm arkt 4—7 —  Für nicht ve rlan g te  Einsendungen keine  
G e w ä h r. A lle  Rechle V o rb eh alten . Erscheinungstag M ittw och  —  Bezugspreis m onatlich 3,40 RM , b e i Bezug durch d ie  Post e inschließ lich  9,92 Rpf. Zeilungsgebühr  
zuzüglich 6 Rpf. B este llge ld . —  E inze lhe it 1,—  R M . —  A b b este llu n g en  nur m it m onatlicher Frist Jeweils zum A b la u f des K a le n d e rv ie rle lja h re s . —  A n ze ig e n ­
p re ise  lau t T a r if (46 mm b re ite  M illim e te rz e ile  o d e r d eren  Raum 18 R pf., S tellengesuche 10 R pf.). —  A nzeigenschluB fü r S te llen m ark t: F re ila g . A n ze ig e n -  

nachdruck verb o ten . „E in g e s c h rie b e n e ' o d e r ungenügend fra n k ie rte  O ffe rte n  w e rd e n  nicht angenom m en.

Gasscbutztiiren
iu slnhlsparender Konstruktion

400 Stück 750 x  1750 m m  1 „
900 x 1 9 0 0  mm } ^ g e n h c lr tm a ß

sofort —  /iw isehenverknuf Vorbehalten —  lieferbar 
Anfragen unter K 9716 au die D eutsche B auzeitung, Berlin  
SW 68, Beuthstraßo 6—  8.

Wir suchen für die um fangreichen Neubauten auf unserem  
Werk in Völklingen zu günstigen Bedingungen

Architekten
für Industriebau

■f* (Kcnn-Xr. 117)

E s handelt sieh um einen leitenden Posten m it großem  
Arbeitsgebiet.

Bewerber müssen über beste Erfahrungen im neuzeitlichen  
B auen verfügen und die Befähigung besitzen, eine selbständige  
Stellung zu bekleiden.

Bewerbungen m it handgeschriebenem  Lebenslauf, Zeugnis­
abschriften, Lichtbild , Angabe des frühesten E intrittsterm ins 
und der Gclmltsansprüehe erbeten an die Personal-Abteilung  
der

Röchliiig’sche Eisen- und Stahlwerke
Gesellschaft m it beschränkter Haftung 

Völklingen a. <1. Saar.

Baupum pen
(Hochleistungspum pen) m it eingeb. Benzinm otor, 2, 4 und  
6 P S; 15, 25 und 45 cbm /Std ., auf gem einsam er Grundplatte 
und fahrbarer Karre m ontiert, sofort lieferbar.

IIX 1V E R S  Ä L - AI V SC IIIN  E N  - V E 11T lt IE  li 
lnli. Göttlich Zahn 

W ehlen i. Opf., Schnieilerwep 10
R uf-N r.: 513 D rahtw ort: U niversale

Als Leiter
einer Arbeitsgruppe von 12 Sachbearbeitern und der erforder­
lichen Schreibkräfte wird

akadem isch gebildeter

Bau-Ing. oder Architekt
(TO.A I) von A üßendienststelie einer Zentralbehörde gesucht. 
E s handelt sich .uni die Bearbeitung von Fragen des behörd­
lichen Verdingungswesens, ferner um  allgem eine Bauprois- 
prüfung sowie um die Baukostenpriifung industrieller Anlagen. 
Es wollen sieh nur H erren bew erben /d ie  auf diesem  Sonder­
geb iet eingehende Erfahrungen und K enntnisse besitzen. 
Ausführliche Bewerbungen m it Lebenslauf und Zeugnis­
abschriften .sind zu richten unter K ennziffer II Ia /L D  5 an:

Am t für zentrale Yerualtungsaufgaben der Luftwaffe, 
Berlin SW 6B, FriedrichstraBe 223
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P H Y L A X

/ T N F A Ü I A -
(  j f *  1 S pezia l - F u ß b ö d e n
V a m I  J  mit durchgehender Härtung 

für alle Verwendungszwecke
FAMA & FAMIN G. M. B. H.

Fabrik für Spezial-Fußbüden 
Hannover-lliilnholz, Tel.: 25041/42

EICHLERS.HERING 
MITTW EIDA', 5A.

fjciiicJfeuerlöscher.

TRAUGOTT G O L D E  A.G.GERA

GasschutztürenFeuerlöschapparateAbbruchunternehmen Schall-Isolierungen
Stahltüren und -Tore

Gasschutzraumabschlüsse
in  Stahl und stnhlspareiider Konstruk­
tion (gemäß § 8 Luftschutzgesetz ge­
nehmigt K L  3 40/311 und 37/328) 

K arl S p r a n g , Eisenbau, Breslau 26

Robert Apel W e c o - I s o l i e r u n g
f. Hochbau u. Maschinen

Scha llrege lm atten , Schw lngkörper- 
p latten, Federdäm pfer usw.

W eiß u. Co., Leipzig C I
T eubners tr, 11 -  Ruf 628 73

A k b r iw lin iitc r i ie l i in e n
.  Brrlin-Charlottenburg l,SicmenS-

damm90-92,Telefon343315}und 
P j j j fa H L Berlin - Spandau, Tiefwerderweg 

Schulenburgstr. (Siidliafen 
gegenüber),Telefon 3796 83,fü h rt 
aus: Abbruche in jeder Größe von 

^  Gebäuden, Werks-, Eisenbahn-
Anlagen und Brücken sowie Sprengungen

fü r alle 
Zwecke 
lie fe rt 

in bester 
Qualität

Kühlraumbau Steinholzfußböden
S p e  z i a 11 tä  t:

Kühlraumtiiren
und Zubehör nebst allen anfallenden 
Arbeiten ( I s o l ie r u n g e n  usw.)

Berliner Kühlraum- u. Eisschrankfabrik
B e r l i n  0  3 1 . Telefon 58 53 83

O sk ar S chröd er
S te in h o lz le g e re i 
Berlin 0 17, Miihlenstraßs 14
T e le fo n : 57 3818
Nach 5 Uhr ahends: Berlin-Müggelhäim
T e le fon : 64 1856

Abbruchunternehmen

RICHARD WÄHLISCH
reuer/öscher-ßau

B e r l in  N 5 4  Fehrbellmerstr: Leichtbauplatten Steinmetzarbeiten
H eraklith

Fußböden V e r k a u f  s a b t  e i l  11 n iç B e r  11 n 
Bcrlin-Tcmpe.’hof, Reiehsbahn-PrlvatstraQe 

Fernruf: 75 69 66 
A c h te n  S ie  a u f  « le n  X a m e u s z u g !

O T T O  P E N S E L E R
STEINM ETZG ESCHÄFTBERLIN-PLÖTZENSEE

SAATW INKLER D A M M  65/67 Luftschutzraumtüren
W ERKSTEIN-  U N D  
MARMORARBEITEN

IERNRUF: 3001 11 k . - g .
K Ö L N - E H R E N F E L D
Lu ftschu tzraum türen, e in flüge lig  
und zw e iflü g e lig , m it fester 
S ch w e lle  und o h n e  S chw e lle , 
N otausstiege, Fensterb lenden.

A B B R U C H E  JED EN  U M F A N G S

Fußbodenbelag B E R L I N  W  3 0
ASCHAFFENBURGER STR. 1? 
TEL. 247211, 260472, 2613 52

Aufzüge
Iwan O tto K o c h e n d ö r fe r  
D a n i n n n f n i n  O n l l n h i t “ LuftsiebeBerlin

C A R L ^ P A P ® V ” 6.m.UI. N 4

Aii Izüßß, Fa firlreopen, Krane
Bekannt m u 81 e r g Ul t i g e Bauarten 
R e p a ra tu r e n  — R e v is io n e n

fugenlos und DR G M -P la tten  
L E I P Z I G  0 5

N ostltzs lr. 16d R u l f f  733

Trenn-Wände und -Türen
—  mit• • • • • ■>.
 1 Schutzgaze• • •
• • * • • •  gegen Insekten
« . f l , *

Bei kaltem Wetter 
verschließbar

E D . S T E IN  &  C O .
B e rlin  O 17, M a rk u s s tr .  18

Telefon: 59 05 07

Garagen
transportable, sofort lieferbar

Dichmann Koloniestraße l?
Telefon 46 68 ] l . Prospekt fo rd e rn !

Brandschutz

F ä u l n i s v e r h ü t u n g  ü .  S c h ä d ­
l i n g s b e k ä m p f u n g  f ü r  I l o l z
Fordern Sie Unterlagen uiiscrer 
l'j l i  K. A  L I T  IT - Erzeugnisse D
C. R ich ard  Kunze K.-G., Leipzig G 1, In se lstr .  27
Femuspr. 1 63 06 Telegr.-Adr. Deobkunzc 
V e r t r e t e r  ü b e r a  11 g e s u c h t !

Farben

A L L E B A U F A R B E N
Zem enlfa rben, V erste inerungsfarben 

lichtecht und w ette rfest 
lie fe rn  seit Jahrzehnten

F a rb e n w e rk e  W u n s ied e l
(Bayerische Ostmark)

UHci Zucett

A h x t - , B a d i -  u h d  B c a u s e o H i a q a i ,

Ludw ig W e g e  & Co,
Cölbe Lahn • Postfach 23

Gerrix-Glaswolle
D e u t s c h e  H e r a k l i t h  A . - G .
V c r k u u f s a b t c l  l u n g  B e r l i n  
Berlin-TempellioLIieichsbahn-Privatstraße 

Fernruf: 75 60 65

Marmor- u. Steinmetzarbeiten
PfipT H llU E lI  Technisches Büro, 
UunuUillVJDll,Berlin-Charlotten­
burg 4 ,Roschcrstr. 17, Ruf :0 6 1554

Treppenbau
Holzbearbeitungs-Maschinen

B A UMetallbuchstaben

Feuerlöschapparate

Trocknung
Maschinelles,langjätr, bewährtes DrucXumlult-Verfabrej
IS a u  t e i l  t r  o c  k i i ü i i g
mit kohlensäurehaltiger Heißluft D.R.P.i 

Temperierung von Bauten! 
Schädlingsbekampfuug!

Spezial-Apparate 
zum Trocknen und Temperieren.

„D E U B A “  Deutsche B a u te n trockn u n jv  
G. m . b. H ., Hannover -  H ainholz.

Prüfgeräte
K om bin ierte  Kreissäge  
u.Fräsm asch ine „R u w i“
fü r  H olzbearbe itung, evtl. auch 
m it A b ric h te , D icktenhobel, 
Lang iochb., Bandsäge usw. 
M ehrfach gesetz lich  geschützt 
W itt 4  Co., Leipzig C I Paul Gebhardt Söhne

B E R L I N  S O  16 
Köpenicker Str. 55Holzhallen

VermessungsinstrumenteStahltüren
Maurerfllze, Reibfilze, Dichtungsstreifen 
fiirSchutzräume, Schleif- und Polierftlze, 
UnterJagsfllze, Filze fü r a l l e  Zw ecke. 

Fihfabrik Custav Neumann, Braunschweig

GASSCHUTZTUREN

I
I Fensterblenden 

|FR. RICHARDT

FENNEL-NIVELLIERE
H O L Z B A U -IN G E N IE U R -B O R O  

H olzflachb au ten , H o lzh allen  
Holzhäuser, K ühltürm e

H auptbüro :
B e rlin -L ich te rfe lde , D rakestraße 36 
Fernruf: 765636

Fußböden
i~: ~ ’ 1 ^  Geschlossene 
FENNEL | Bauart. Höchste 
j  Fcldtiichtigke.t

Der bewährte

Sondcrkataloge kostenlosh o lz s ju ren il, v ie lse it ig e  V e rw e a d q B íS B ig lie í ik e il

A* ó í F .P r o b s t  G .m .b .H .
Spezialfirma fü r  Gipscstriche seit 1895 
X le d e r s a e l is w e r fe n  a.Harz X r . 5

Zw eig büro  :
W ien89, T rau ttm ansdorff-G asse  3a 
Fern ru f: A  57 0 28 K önigstor 16



W T  Seif 
w  J a h r z e h n te n  ~  

d a u erh a fteste  
S c h u t z a n s t r i c h e  

fü r  B eto n  u. E isen  mit

I n e r t o l

A K W
! W

Arbeitstagung

Abwassertechnik
am ¡2. u n d  3. S e p t e m b e r !  941 ' im K r i s t a l l p a l a s t  z u Lei  p z i g

veranstaltet von der

Fachgruppe Bauwesen im NSBDT und dem Reichsmesseamt in Leipzig
anläßlich der

R e i c h s m e s s e  L e i p z i g ,  H e r b s t  1941

in Verbindung mit den Sonderschauen:

Abwassertechnik  
H andw erk und Industrie im sozialen Wohnungsbau 

Leistungsschau des Sächsischen Handw erks  
Bau- und Betriebsbedarf

H o lzb a u  K u b ie r  K o b le n z
Nachf. Philipp H am bach, Koblenz
M o s e l w e i ß e r  S t r a ß e  115

y W s j  teUijj-igshaJle iudbvzgshafen. a

K arl K ubier AG. Holzbau
Hoch-, T ie f- und Eisenbetonbau  
S t u t t g a r t - N ,  K e p le r s t r a ß e  19 
B e r lin  W  3 5 , B ü lo w s tr a ß e  2 0

BARACKENBAU
S t a m m e s  « S y s t e m ,  G e «  

'  n o rm te  R .A -D .-B a ra c k e n ,
t a g  a s -U n t c r k O n f t *  n a c h

V o r s c h r i f t e n  d e r  D A P .


